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Ein Menid it in feinem Leben wie 
Sras, er blühet wie eine. Blume auf 
dein Felde; 


Wenn der Wind darüber nehet, io 
iſt fie nimmer da, und ihre Stätte 
fennet fie nicht mehr, 


Die Gnade aber des Herrn währet 
von Gwigfeit zu Gwinfeit über die, 
io ihn fürdten: und feine Gerechtig 
feit auf Kindestind, 


Rei denen, die feinen Bund halten, 
und nedenfen an feine Gebote, daß fic 
darnach tum, 


Bi. 103, 15—18, 





” 
Nu 
# IDEE TFATED ED 









































Bott Läffet Gras wachfen für Das Vich und Saat zu Yuk des Vienſchen er 
— daß das Brod des Kenſchen Herz ſtärke. — 
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Nicht durch eigne Kraft. 


Mühſam flimmt am Felienpfade 
Steil ein Pilgersmann hinan; 

Er verihmäht den Ruf der Gnade— 
eigen will er, was er fanın. 


Neben ihm auf leichtem Flügel 
Steigt ein Adler in die Yuft, 
lleberfliegt das Neich der Hügel 
Schnell und atmet Himmelsduft. 


„Müden ſchaff' ich neues Yeben, 

Kraft den Unvermögenden,“ 

Spricht der Herr. Seht, wie jie ſchweben 
Hoch in Himmelsgegenden! 


Mie ein Adler rajch und Fräftig 
fliegt, wer auf den Herren barrt; 
Fremde Stärk', in ihm geichäftig, 
Hebt ihn aus der Gegenwart. 


In der Zukunft Lichte Höhen, 
Bon der Erde bimmelan; 

Tod und Sünde wird er feben 
Schwinden unter feiner Bahn. 


Seines ſchroffen Hügels Spike 
Hat der Wanorer jebt erreicht; 
Von des Tages Lait und Hibe 
Müde, ſteht er da und Feucht. 


Sagt, was bat er num geivonnen? 
Höher jteigt fein Blick hinauf, 

In das hehre Neich der Sonnen 
Schwingt jich feiner Wwunfche Lauf. 


Doc) der Fühe fern'res Streben 
sit ihm rettumgslos verjagt; 
Na, er muß verloren geben, 
Was er jich bisher erplagt. 


Unbekümmert um die Tadler 
Hoc in Yüften jiehet er 
Schweben frei und fühn den Adler 
„Wer doch auch dort oben wär'!“ 


Höre Nat, du Kind der Mühe! 
Flügel bietet .ır der Herr; 
(Gehe bin, mach's wie Maria 
Eins ift nötig: Er, mur er! 


Ndlersfittiche erbeben 

Mächtig den, der ihm jich gab; 

Flug mit ibm iſt leichtes Schweben 
lleber Erde, Tod und Grab. 


3. B. v. Albertini. 


Die Form des Gebets. 


Fortſetzung zu „Der Zweck des Gebets.“ 

Wo der weſentliche Geiſt des Gebets, 
wie er hier beſchrieben, ins Herz gedrungen 
iſt, da wird man auch bemüht ſein, die 
Ausdrücke in die entſprechende Form ein 
zukleiden. Wenn die Selbſtliebe ſoweit 
unterdrückt iſt, daß die Liebe zu geiſtlichen 
Nutzwirkungen herrſchender Grundſatz ge 
worden iſt, und die Neigungen anfangen, 
ſich in Webereinftimmung mit den tiefen 
Antrieben bimmliicher Liebe zu beivegen, 
dann wird der Menich aufhören, den Serrn 
anzurufen, dab er seine ſelbſtſüchtigen 
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Wünſche erfüllen möge. Er wird mur um 
ſolche Dinge bitten, an deren Bewilligung, 
wie er weiß, Gott jein Woblgefallen bat. 
Er wird ſich zu Gottes Gnadentron naben 
mit dem aufrichtigen Verlangen, alle jeine 
Neigungen und Gedanfen in die Hand des 
Serrn niederzulegen, in jeder Hinſicht jei- 
nem Willen gehoriam zu jein. Er wird be 
fennen und füblen, das er jeine eigenen 
wirflichen Bedürfnilfe nicht fennt, und 
wird es daher vorzieheg, ſich dem Herrn 
zu nahen in der Sprache des Wortes Got- 
tes. Das Gebet des Herrn wird von ihm 
mit ganz bejonderem Wohlgefallen angeie 
ben werden, und er wird jich beitändig be 
miüben, in den Geiſt und das Leben, die in 
nere und wahre Bedeutung jener Gebets 
form einzudringen. Wenn er die Pitte 
ausipricht: „Dein Wille geichebe auf Erden 
wie im Simmel,“ jo wei er, dal; es des 
Herrn Wille iſt, diefe Bitte in Erfüllung 
geben zu laſſen; ebe fie aber vollitändia in 
Sinficht feiner jelbit bewilligt werden kann, 
muß ihre tiefe, geiftige Bedeutung in jei 
ne Neigungen und Gedanken aufgenom 
men werden und in jeinem Leben jich dar 
itellen. Und die öftere Wiederholung die 
jer Worte, während er in Aufrichtiafeit und 
Demut zum Herrn aufichaut, hat zur um 
mittelbaren Folge, dab er mehr und mehr 
in jenen Gemütszuſtand fommt, wo es jei 
ne größte Freude jein wird, vereint mit den 
Engeln und allen quten Menschen, zu tun 
den Willen feines Baters im Himmel. Die 
jer Wille iſt uns vorgehalten in den heil. 
zehn Geboten. Darum sollen wir alles 
von ihm Berbotene, das Böſe, fliehen 
und verabicheuen als Sünde, als Feind 
ichaft wider Gott, und fein Neich, und un 
jer Serz öffnen allem Guten, weil es ibm 
wobhlgefällt und es das Beſtehen jeines 
Neiches bedingt. 

Wenn er betet: „Gib uns unser täglich 
Brot!“ jo weil er, dal; alles Brot, ſowohl 
das geiitige als auch das nafürliche von 
Herrn gegeben wird. Geiltiges Brot, wei 
ches ilt das Gute der himmlischen Liebe, je 
ne göttliche Nahrung, welche die Seelen der 
Menichen nährt und ſtärkt. Dieies Brot 
wird jederzeit gegeben, iniofern der Menic 
zu jeinem Empfang bereit iit, und ernitlich 
in des Herrn eigenen Worten darum bit 
ten, iſt ein wichtiges Mittel, uns zur Auf 
nabme desielben vorzubereiten. 

Gott verleiht jederzeit die Güter des 
Vebens mit genauer Rückſicht auf die Wohl 
fahrt jedes einzelnen Menichen. Und da 
es unmöglih für uns it, zu willen, was 
zu unjerem Beſten dient, jo iſt der rechte 
Weg der, dab wir uns der Hand des Herrn 
übergeben und um unjer täglich Brot bit 
ten, womit wir gerade diejenigen Dinge 
meinen, welche die. göttliche Weisheit um: 
zu ſchenken für qut findet. 

Wenn der erleuchtete und wiedergebore 
ne Menich betet: „Führe ums nicht in Ver 
juchung, ſondern erlöje uns von dem Bö 
jen,“ jo weiß er, dal jeder in Verſuchung 
gerät, wenn er von jeiner eigenen Luft ge 
reizt und gelodet wird, und daß der Herr 
niemals jemand in Verſuchung führt, jon 
dern jeden von Uebel erlöft, joweit der 
Menich jelbit es zulafien will. Der Menic, 
weil er frei iſt, kann nicht vom Uebel er 
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löſt werden, ohne daß er freiwillig und 
vereint mit der göttlihen Barmberzigfeit 
wirft und das Uebel, alles Böſe und Fal 
iche, als Sünde gegen den Herrn meidet 
und flieht. Es iit aljo in jeder Bitte, die 
dieſes göttliche Gebet enthält, eine gro- 
be, zuverläſſige Wahrheit enthalten, wel 
che uns lehrt, daß die Gnade und Barm 
berzigteit des Herrn unendlich und unwan 
delbar it, und dab der große Zweck und 
Nuten des Gebets darin beiteht, daß es zu 
ihm zieht und zur Aufnahme jeiner göttli 
chen Liebe und Weisheit vorbereitet. In 
dent Verhältnis, wie der innerlide Nuten 
des Gebets erfannt wird, werden die Men 
ihen weniger Intereſſe finden an den Ge— 
betsformeln, welche die eigene Weisheit 
ihnen gegeben, aber zur nämlichen Zeit ein 
inneres Vergnügen haben in und an jenem 
aöttlichen Gebet, womit uns die Weisheit 
des Herrn jelbit verjehen bat. 

Das Gebet fann in Beförderung der. 
Wiedergeburt nur dann wirkjam jein, wenn 
es unmittelbar gerichtet wird an unieren 
Vater im Himmel, welcher fich in gnädiger 
Weile geoffenbart hat in der Berion um 
ſers Serrn Jeſu Chriſt. In ihm ſchauen 
wir den geoffenbarten Vater, den Herrn des 
Lebens und die göttliche Weisheit. An 
ibn jollten alle unjere Gebete gerichtet ſein. 
Laßt uns zu ihm gehen im Glauben und 
demiütigem Vertrauen auf jeine Barmber 
sigfeit, indem wir gleichzeitig dieſes er 
fannte Uebelals eineSünde gegen ihn mei 
den. Dann wird uns die Himmelstür ge 
öffnet werden. Wir iverden gereinigt wer 
den durch die Macht der aöttlihen Wahr: 
beit. 


Dereinigte Staaten 


California. 


Ytwater, Ealif,, den 17. Mai 1912. 


Werte Rundſchau! 

Montag, den 13. des Monats kamen So 
hann Flaming von Needley, Calif., zurück, 
wo fie auf Bejuch waren. Es joll’ ihnen 
dort auf Stellen ganz gut gefallen haben. 
Wir haben Sonnenſchein am Tage und 
kühle Nächte. 

Dienstag abend hatten wir kühlen 
Kind vom Nordweiten und es ſah auch et 
was nach Negen aus; aber & bat nicht 
geregnet. Die Arbeit an Br. P. P. Gies 
brechts Haus it ſtark vorangeſchritten. 
Schreiber dieſes, A. J. Köhn und J. P. 
Wedel waren die Bauleute daran. 

Guſtav Peterſon, der Store-Mann bier 
in Winton, ging Dienstag, den 14. des 
Monats per Bahn nad Turlod, Calif.; 
it aber ion zurüd. Hier in diejer Ge 
gend pflanzen die Leute ſchon Süßkartof 
feln. Mein Nachbar, E. Höppner, will 
10 Aeres pflanzen, d. b., wenn er wird ge 
nug Pflänzlinge haben. . 

Die Sühkartoffel - Pflänzlinge preiien 
bier von $3.50 bis $5.00 wer taufend 
Stück. Hier effen die Leute ihon Kartof 
feln, das ift gemeint, junge. 

Der Geiundbeitszuitand iſt bier, joweit 
ich weiß, aut. 

Seitern kam Jakob Ejau’s ihr Sohn Ja 
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fob von Merced, wo er als Baumeiſter ari 
einem Store gearbeitet bat, für $4.00 den 
Tag. 

So geht's bier in California raſtlos wei 
fer; Einer arbeitet bier, der Andere dort, 
und alles blickt froh in die Zukunft. Auf 
den Baupläten hört man emiiges Häm 
grrn; im Felde wird gepflügt; bier gebt 
Einer zur Stadt und macht Einfäufe; man: 
der lebt ſehr eingeihränft, während der 
andere gar nicht daran denft. Dann wer- 
den Bläne für den nächſten Tag gemadıt, 
wobei man oft zu jehr die Worte in Naf. 
4, 14 außer Act läßt. Schr oft find 
wir Menichen darauf bedacht, uns jelbit zu 
ihüten; aber wir jind in Gottes Hand, 
der alles wei und auch unſere Gedanken 
fennt. 

Mit Gruß, 
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J. B. Köhn. 


Reedley, Ealif., den 17. Mai 1912. 
Werte Leſer der Rundſchau! 

REIT heute wieder einmal etwas von bier 
berichten— mein Schweigen hatte feine Ur— 
ſache. 

Wir ſind wieder zurück nach Reedley; 
die Urſache war nicht, daß uns jene Gegend 
bei Winton und Merced nicht gefallen 
bat, iondern weil mein alter Vater, meine 
Schweiter und alle Brüder meiner lieben 
Frau bier wohnen. Auch hatten wir unſer 
Alfalfaland hier nicht verfauft. 

Wie ich ſ. 3. berichtete, zogen wir dort- 
bin, um in der deutichen, neuen Anjied- 
lung, den Kindern deutichen Unterricht zu 
erteilen, Bon dem Rejultat und von der 
Prüfung bat ja unjer Sorreipondent von 
dort aus berichtet. Wir leiteten auch jeden 
Sonntag morgen die Sonntagsichule und 
dienten mit dem Wort. Abends war je 
den Sonntag Geſang und Erbauungsitun 
de, Wir wurden dort oft reichlidy geſegnet, 
doch mußten wir auch erfahren, dab alle, 
die in der Reichsſache tätig ſind, mit man 
cherlei Sinderniffen zu kämpfen haben, 

Als wir nach Needley famen, war Fein 
leeres Haus zu haben, und wir mußten ums 
eine zeitlang jo „herumſtoßen.“ Dann 
fauften wir ein geräumiges Haus mit vier 
Kotten (Baustellen) und jind jet wieder 
eingerichtet. Anfangs haben wir viel an 
die lieben Freunde bei Winton gedadıt 
möchten wir jo leben, da Gott uns reich 
lich ſegnen fann, 

Die Cooperative Land und 
Truft Go, von der alle unſere Leute 
das Yand gefauft haben wobei Julius 
Siemens als Bermittler oder Verkäufer 
diente, bat jeßt einen großen Ranch aefauft 
und haben bei Katirmead jegt viel Yand 
feil) welches n ur vermittelit Brimmenwai 
fer bewälfert werden fann. Man ichreibe 
an die genannte Company, oder an Juli— 
16 Siemens um deutiche, illuſtrierte Ve 
ihreibungen jenes Landes. Die Company 
ft, foviel wir ansgefunden baben, völlig 
zuverläfiig, 

Das Wetter war im März, April und 
anfangs Mat ſtürmiſcher als man bier ge 
wöhnt ift. Doc von weientlihem Schaden 
fann ich nicht berichten. 

Jetzt iſt es fehr ſchön und alle Kanä 
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le jind voll Wajler. Der erſte Schnitt Al— 
alfa bradte von $10-—12.00 per Tonne 
— 2000 Bund — im Felde. 

Die Pfirſiche veriprecdhen eine-reiche Ern- 
te; die Baume hängen jo voll, da tauien 
de von Buſchel gepflüdt (verdünnt) 
werden. Aprifojen jind ausgewadien und 
Ktirichen jind die ichöniten reife auf dem 
Marft — bringen bis 20 Cents per 
Pfund. 

Man hat ſchon früher verſucht, unſer 
Städtchen Reedley zu inkorporieren 
doch das Saloonelement hat es bis jetzt ver 
hindert. — Da wurde man ſich einig, die 
Sache im Gebet vor Gott zu bringen und 
eine entſcheidende Wahl zu beſtimmen — der 
14. Mai war der Tag. Die Männer haben 
in evangeliicher Weile gearbeitet. und deu 
Leuten die Folgen der offenen Saloons 
ganz genau erflärt. Mit guter. Hoffnung 
appelierte man an das Mutterberz un 
iere Frauen baben nämlicd jet volles 
Stimmredt — und der Erfolg war über 
raichend qut. - Mehr als zivei zu eine, 
bat unier County Saloons 3 u oder bin 
aus geſtimmt. Freilich in Fresno, unie 
rer Countyitadt, einer Stadt von 24,900 
Einwohnern, find die „Naſſen“ jo zahlreid), 
dab fie dort vorläufig noch weiter „laufen“ 
und mehr junge Männer ruinieren und 
Familien in Elend erhalten werden! Ares 
no liegt 23 Meilen nordiweitlid von Need 
ley. In unſerem County find 43 Saloous 
trocden geworden; in unjerm Dijtrift 15. 
Die inforporierten Städte hatten nicht ge— 
wählt... Es wurden 492 gegen und mur 
224 fir Saloons abgegeben. 

Am 14, Auguſt 1912 werden die Sa: 
loons in Needley geichloflen. Die Kirchen 
in Needley werden zu fein und die der 
Menn. Br, Gem, und die der „Tunker“ 
werden größer gebaut, Es jind jeit Neu 
jabr viele Familien unſerer Deutichen nad) 
Needley gefommen die meliten von den 
öftlichen Staaten, wo es im vorigen Som 
mer ſchrecklich heiß, im Winter ſehr kalt, 
und wo im Frühjahr Stürme und Torna 
dos große Verheerungen anrichteten. Vie 
le andere wollen noch fommen, Es iſt bier 
bei Fairmead der neuen Anſied 
lung, von der ich oben berichtete auch 
noch für viele Familien Raum. Viele Ame 
rifaner möchten gerne ausverkaufen 
freilich, fie tun es mtcht ihrer Geſundheit 
halber, 

Der Gott des Friedens jegne alle meine 
RBefannten und Freunde bier und in Ruß 
land. Gedenket auch unſer im Gebet. 

Ich habe noch wieder eine Anzahl Briefe 
von Rußland erhalten, worin die Schreiber 
berichten, daß es bis zur Ernte noch ſehr 
ichiwer jein wird denn viele haben jett 
fein Brot, ete, 

Mit brüderlichem Gruß, 

Mm,» F alt. 





Kanſas. 





Minneola, Kanſas, den 21. Mai 12. 
Lieber Bruder Wiens! 

Gruß zuvor! Der Serr gebe dir. viel 
Mut und FFreudigkeit zu deiner Arbeit. Wir 
find in unferer Familie geſund und mutig 
und kämpfen den auten Kampf des Slau- 
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bens, um das ewige Leben ju ererben, Hat- 
ten anfangs Mat werten Beſuch, Miſſions— 
geichwilter 3. Tichetter von Nord-Raroli 
na, und von Inman, Kans. mehrere Ge— 
ſchwiſter, darunter Aelteſter J. Eſau. Ha— 
ben uns wieder aufgemuntert, friſch voran 
zu gehen im Kampf, und beſonders die er 
ſte Liebe ſuchen zu bewahren, denn die Ge— 
fahr, zu erfalten, iſt ſehr groß, welches wir 
ſchon im Anfang der chriſtlichen Gemein— 
den finden, zu Epheſus, nach Offb. Johan 
nes Kap. 2, a, es nimmt rechten Ernſt; 
man kann wirklich alle auten chriitlichen 
Tugenden ‚haben, wie jie da aufgezeichnet 
iind, doch Vers 4 beit es: „Aber ich habe 
wider dich, dab du die erite Liebe verläi 
ſeſt.“ Der einzige Nat it, wie wir es ®s. 
5 finden, Buße zu tum und fich die wahre 
Yiebe anzueignen. Da jehen wir, wie ge 
nau unſer Heiland mit jeinen lindern ver- 
fährt; er will ein echtes chriſtliches Leben 
baben. 

Das Wetter ijt bis jeßt im Durchichnitt 
fühl geweien, und das Frübjahr recht ipät, 
dab die Ernte nicht früh ausfallen wird; 
aber die Musjichten jind bis jetzt aut, ba- 
ben viel Feuchtigkeit, und hoffen, der Herr 
wird uns aud) ferner die Saat jegnen. 

Werde mit dieſem eine Gabe an Geſchw. 
Franz Wiens in China beilegen, bitte zu 
befördern! (Die Gabe erhalten; wird be 
fördert werden. Gditor.) 

Sonit iit alles beim Alten in der Nad)- 
barichaft. Wünſche dir, und allen Leſern 
frohe und geſegnete Pfingſten! 

Eure Geſchwiſter, 

John Harms. 


Galva, Hans, den 17. Mai 1912. 
Da id einen Auftrag von einem Freunde 
ans Michigan befam, der nicht längit von 
Rußland Fam und ſich eine Zeitlang bei 
nr aufhielt, dann aber nad) Michigan 
ging, weil er dort Brüder hatte, jo wer 
de ich gleich die Nundichan für ibn bezab- 
len, denn er möchte gern die Rundſchau 
leien, ift aber ſelbſt nur arm, Geſten 
Danf, €&».) 

Bitte dann folgende Zeilen in die Rund— 
ihan aufzunehmen! Weil in der Nund- 
ihau von vielen geichrieben wird, wo fie 
Yand aefauft haben, und wie es ihnen dort 
gefällt, fo will ich auch ein wenig ichreiben, 
nicht als folder, der arbeitet für Lohn als 
Yandagent, jondern nur ans dem Sinne, 
weil ich alaube, dab fich da eine gute Ge- 
legenbeit bietet für solche, die micht. viel 
Mittel haben, ſich teures Land zu kaufen 
und viel anzuzablen, Dies Land, welches 
ich meine, liegt in Gray Co., 20 Meilen 
weitlicd von Dodge Eity und aud ungefähr 
jo weit ſüdlich davon. Unſere Deutichen 
baben dort ſchon ımaefähr zwölf Sektionen 
nefanft, jo ungefähr die Hälfte Eiſenbahn— 
land, weil die Sante Fe Bahngeiellichaft 
da eine Eiſenbahn durd baut, die bis zum 
I. Juli fertig fein fol, Das Land Tieat 
eben und ſieht Ihön aus. Das Eiſenbahn— 
land foftet von $12.50 bis $15.00 per Aere 
% .des PBreifes anzuzahlen ;in den nädhiten? 
gleich anzuzablen. In den nächiten zwei 
Jahren it dann nicht mehr zu zahlen, aber 
dann weiter jedes Jahr ein Achtel und 
ſechs Prozent Zinfen. 
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Die Brummen find von einer Tiefe von 
100 bis 160 Fuß. Schreiber dieies hat 
einen von 126 Fuß tief mit gutem Waller 
Alles Waffer iſt bier gut. Der Weizen jteht 
auch ziemlich gut, iſt aber jehr ipät geſät 
worden. Was die Witterung angeht, mul 
man es dem überlaſſen, der alles in jeiner 


Macht bat. Gegenwärtig haben wir genug ' 


Negen gehabt; wie es bernady jein wird, 
kann niemand beurteilen. 

Es haben auch in die ziwanzig von unje- 
rer Gemeinde in Colorado gefauft zu $75 
den Acre; Ein Zehntel angezahlt und das 
llebrige in zehn Jahren mit jieben Prozent 
Zinſen auszuzahlen. Diejenigen, die ſchon 
bingezogen find, jind bis jett noch jehr zu- 
frieden. Das Land iſt aut, im Arkanſas— 
thal gelegen, bat autes Waller und di: 
Brunnen find von 15 bis 25 Fuß tief. 

Dieies möchte ſolchen von Nutzen jein, 
die eine eigene Heimat haben möchten. 


Peter A. Unruh. 





Nebraska. 


Litchfield, Nebr., den 18. Mai 12. 
Werde nochmals wiederfonmen, aber witn- 
icye zuvor dem Editor und den Lejern die 
beite Geſundheit. Weil ich erjt kürzlich ge 
ichrieben babe, werde ich nur einen Furzen 
Bericht ichreiben. 

Wir haben dieje Woche zweimal Froit 
nehabt, was einigen Früchten Schaden ge 
tan bat. Heute ift es etwas windig. Das 
Corn iſt bald zum Aufgehen. Soviel mir 
bekannt ist, find wir bier im Geſchwiſter— 
freije geſund. 

Muß noch berichten, daß unſer Amtsbru- 
der Bernhard Kröker, Schw, Beter J. Fait, 
und Schw. Katharina Penner, geitern, den 
17. nad Chicago gefahren find, die Ge- 
ihwijter A. 3. Wiens, Peter Friejen und 
Schw. D. Kröker zu bejuchen. Es wird den 
Geſchwiſtern wohl eine Ueberraſchung ge 
weien jein, jedoch immerhin eine Freude 
gemacht haben. Der Bruder hatte in leb- 
ter Zeit viel damit zu tun, daß jeiner Tod)- 
ter eine jo hohe Mufgabe geworden iit, 
nad) Afrifa zu geben, und jie vielleicht ih— 
ren Bapa zum letten Mal gejeben haben 
möchte. Doc, der Menſch denft und Gott 
lenft. Das Weitere überlaſſe ich den be- 
treffenden Geſchwiſtern, vielleicht berichten 
jie über ihre dort gemachten Erfahrungen 
durch die Nundichau, wünſche aber, dal; 
ihnen durch den Bejud) große Freude zuteil 
geworden jein möchte. — Was Gott tut, 
das iſt wohlgetan. Sie werden dort ja jo 
manches ſehen und hören nad) beiden Sei- 
ten bin: Auch ſegne der Herr ihre Rück— 
reife und gebe ihnen Geſundheit und uns 
alle ein frohes Wiederjeben ! 

Auch dir, Schw. Sarah D. Kröker wiin- 
iche ich Gejundheit und eine glückliche Rei— 
je. Möge der Herr dich froh und geſund 
zum Ziel bringen. 

Nochmaliger Gruß an euch allen. 

Safob Schierling. 








Eakly, Dflaboma den 18. Mai 1912. 
Werte Rundichau! 


Schon lange iſt es ber, daß von Eafly 
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fein Beriht fam, deshalb muß man ſich 
auch ſchon etwas amftrengen und obwohl 
man nicht gerade jchreibluftig ift, Doc 
ichreiben. 

Alſo dies Frühjahr hatten wir viel Re- 
gen, aber leider audh viel Sturm. Obzwar 
der jo viel beichriebene Sturm Eafly nicht 
traf, auch hier in der IImgegend nur Scha- 
den an Häufern und Ställen madıte, aber 
gottlob feine Menſchen verlegte, war doc 
der Regen an diejem Tage heftig, dab wohl 
alle Farmer in diejer Gegend etwas nadı- 
zupflanzen hatten. Das Corn, welches ſchon 
aufgegangen war, war jo unterwaichen, dai; 
er fi nicht mehr zum Tagelicht emporar- 
beiten fonnte. Auch ift das meiſte KRaffir- 
corn jo tief umtergewaidhen, da an ein 
Aufkommen desielben nicht zu denfen it. 
„Matze“, die noch empfindlicher ift, wurde 
alle, die vor dem Regen gepflanzt worden 
war, zum zweiten Mal gepflanzt. Ueber 
haupt jehen die Felder ſchon jehr kahl aus. 
Der Weizen ift fait alle fort, und da das 
Wetter bis jetzt jo kühl war, fo kommt 
Corn, Kaffircorn, ufw., nicht vorwärts; 
auch Baumwolle will nicht wachſen. Wenn 
es nicht bald wärmere Tage, und beionders 
wärmere Nachte gibt, werden wir mit al- 
len ſpät jein. Das Pflanzen iſt meiitens 
beendet, nur noch etwas Baumwolle, Be 
jencorn und Zuckerrohr iſt zu pflanzen. 

Der Geſundheitszuſtand ift qut, gottlob! 
nur Schweſter Schwark ‚Sattin von X. ©. 
Schwartz iſt jeit zwei Wochen jehr franf an 
PBlinddarmentziindung, befindet ſich aber 
ihon auf dem Wege der Bellerung. Ihre 
zwei Brüder I. P. und A. P. Study von 
Pretty Prairie, Rans., waren bier, jie zu 
beſuchen, jind aber wieder abgereiit. Un 
jere Sonntagsichule übt jekt fleißig ein 
zum Kinderfeft. Der Tag, wenn das Feſt 
jtattfinden joll, ift noch nicht beitimmt, da 
man erſt jehen wollte, wie e8 mit dem Ue— 
ben gehen würde. Gewöhnlich hatten wir 
es zu Pfingſten, dies Jahr wird es aber 
erſt jpäter jein. Sonit iſt alles beim AI 
ten: Seden Sonntag Predigt, S. Schule, 
und jeden zweiten Sonntag Nugendverein. 
Alle Verſammlungen werden gut bejucht. 

Grüßend, 

P. RKaufman. 





Oklahoma. 


Fairview, Dfla., den 17. Mai 12. 
Trriede zum Gruß! Sonnabend, den 11. ». 
M. verjammelten ſich eine Anzahl Geſchwi 
ter am Bahnhof bei Niabella, und um ein 
balb fünf Uhr waren wir in Enid. Dort 
waren ſchon viele liebe Brüder, uns ab 
zubolen. Wir wurden herzlich und zuvor 
fonımend aufgenommen und aufs Beite be 
wirtet. Die Tage waren des Segens, 
Sonntag war Miſſions und Sängerfeit, 
Montag Sonntagsichul - Konvention. Sa 
ne mit dem Pſalmiſten: „Ein Tag in dei- 
nen Vorhöfen iſt beſſer denn ſonſt tauſend. 
Dienstag gings wieder zurück, der Seimat 
zu. Gin Sändedrud, und Segenswunid) 
und bald, bald waren die Lieben und die 
ihöne Stadt Enid unieren Bliden ent- 
ihtwunden. Sturz, zwei Uhr nadımittag 
waren wir ſchon wieder im reife unierer 


5. Juni 


Steben, die der treue Hüter bewahrt hat 
te. 


Mittwoch war für mich dann ein beion- 
derer Segenstag, es war mein 70. Jahres 
tag. Nach einer ruhigen Nacht, durd ei 
nen ſüßen Schlaf erquidt, erwadte id). 
Schon beim Ankleiden fam unſer lieber 
Schwiegerjohn A. P. Epp in unjer Häus 
chen, die Bibel in der Sand und las ums 
laut Jeſ. 54, 10: „Es jollen wohl Ber- 
ge weichen und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade joll nit von dir weichen und der 
Bund meines Friedens joll nicht binfallen, 
jpricht der Herr, dein Erbarmer.“ D, wie 
berrlih in früher Morgenjtunde am Be: 
ginn eines neuen Jahres jo ein teures 
Wort Gottes zu vernehmen, jo einen herz 
lihen Glückwunſch und Kuß und Hände 
druck entgegenzunehmen. Dann beim 
Frühſtückstiſch Tas mir meine liebe Gattin, 
die noch um mich iſt, den 92. Pſalm vor, 
und betonte bejonders den 15. Vers: Wenn 
jie gleich alt werden, werden jie dennoch 
blühen, fruchtbar und friich bleiben. Sie 
jagte dann, daß jie jo dankbar jei dem Hei— 
land gegenüber, da; wir noch nicht ver 
dorret am Wege liegen, wie ſchon mandıer. 
Nach Frühſtück trat auch die liebe Tochter 
Carolina ich nenne jie jo gerne jo beim 
Namen — ein nud überreichte mir eine ſchö 
ne arte mit einer NRoje, darauf war ge 
ichrieben: „Lieber Bapa! Den Frieden und 
Segen Gottes und noch ein langes, frobes 
und gejundes Jahr wünſche ich ihnen; be 
jonders viel Freude mit uns, ihren Sin 
dern, die legten Tage zu vollbringen. 
Glückwunſch Sei. 40, 31: „Die auf den 
Serrn barren, friegen neue Kraft.“ 

Teure Gottesfinder, iſt es nicht herrlid), 
wenn Eltern und Kinder in ſolchem Ber 
baltnis zu einander jtehen! Dieſes alles 
bewegte mih und ich bradte in jtillem 
Nachdenken den Bormittag zu. Sch Fann 
in Wahrheit jagen, e8 genügte mir. Inne 
re Freude und Danfbarfeit gegen unſern 
Heiland erfüllte unjer Herz, getroit die Bil 
gerfahrt weiterzujeßen. 

Die Geburtstagsfeier war bei mir beendiat, 
aber es jollte doch noch anders Fommen. 
Nach einer ſchönen Mittagsrube ging id) 
um einbhalb zwei Uhr an meine gewoöhn- 
lihe Beihäftigung, denn die mag ich nod) 
gerne haben, wenn ich jonit geſund bin wie 
jebt. Ich aing in den Garten, wo auch 
die Kinder ihren Holzhof haben, um Sol; 
zu baden. In Gedanken blickte ich zurück, 
vorwärts und nad) oben und ſchwang luſtig 
mein Beil. Was vernahm ich da mit ein 
mal? ch bielt inne und horchte und ver 
nahm einen berrliden Geſang, laut und 
deutlih: „Laßt mich gehn, Takt mich geh'n, 
dab ih Jeſum möge fehn.” Br. M. M. 
Juſt mit andern leitenden Brüdern an der 
Spite und dann die Brüdern und Schwe- 
itern, alle in jchöniter Ordnung, bis vor 
unjer Haus. Ich 309g meinen Hut, ging 
bis zur Gartenfporte, hielt mich daran md 
lieg meinen Tränen freien Lauf. Das 
Lied war zu Ende. Leiſe Flangen die Wor- 
te aus: „Bring’ uns, Serr, ins Paradies.“ 
Dann begrüßte Br. M. M. Juſt mich im 
Namen der Gemeinde mit einem Glüd- 
mwunich zu meinem 70. Geburtstage. Bald 
war auch der Hof voll Fuhrmwerfe, denn die 
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waren alle auf der Straße geblieben. Da 
Haus und Hof mit Heden und ſchönen gro— 
ben Bäumen umgeben find, kann man nicht 
jehen, was auf der Straße vorgeht und die 
Weberraihung war vollfommen gelungen. 
Ich aing ins Haus und fleidete mich feit- 
lib und in furzer Zeit war alles im Gar- 
ten im Schatten unter den Bäumen, 

Site für die lieben Säfte waren fertig, 
und dann wurden auch uns unjere Site 
angeivieien. 

Pr. M. M. Juſt eröffnete die Feier mit 
dem Yiede: „Heb', Pilger, doch dein Haupt 
empor, dir tagt freudenvoll der Morgen.“ 
Er las dann 1. Sam. 7, und jtellte jehr 
flar dar, wie Nirael fi am Serrn verſün 
digt hatte, wie fie aber von ihren Feinden 
bedrängt wurden und wie fie Buße taten 
vor dem Serrn. Er wandte dies auch auf 
uniere Zeit an. Wir wollen ſuchen, ums 
zu bewahren vor dem Geiſte diejer Zeit 
dann werden wir auch allezeit Sieg baben 
gegen unjere Feinde. Wie Samuel dann 
einen Stein anfrichtete, und ihn Ebenezer 
bie, jo jollen audy wir befennen, dab der 
Herr uns bis hieher geholfen hat. Auf 
Wunſch des Bruders erzählten wir dann 
mances aus unſern Erfahrungen im Le 
ben. Die Tochter brachte uns den Glück 
wunſch Sei. 54, 10. Der Schwiegerjohn 
1. 92, 13 bis Ende. Br. Günther forder- 
te auf zum Beten umd er jelbjt danfte Find 
lich, daß der Herr es jo geführt hatte, un— 
ter uns jein zu fönnen. Weitere Gebete 
itiegen empor von unjeren Kindern und 
den Geſchwiſtern. Glückwünſche und Ge- 
dichte wurden vorgeleien von Georg Knaak 
und Beter Fait, Reedley, geſchickt. Br. 
Fr. Juſt las Bi. 119, 19, Br. Früchtina 
Ser. 17, T ımd 8, Grunau Matth. 28, 20 
und ein ſchönes Gedicht. Hier ift ein Vers 
dabon: 


„Nie wunderbar, ſchon ſiebzig Jahr 
Trug er in Gnaden dich, 
Er möge doch auch ferner noch, 
In Gnaden leiten dich. 

Chor: Deine Lebensfriſt weihe ihm 
allein, 
Denn bald wird es Abend ſein, 
Führt vom Kampfe dich zur Ruhe ein, 
Zu der jel’gen Wonne im Verein.“ 


Weiter las Bruder Beter Günther 2 Wor. 
7, 4, Heinrich Bartel Joſ. 1, 5, Miflionar 
Peter Kiehn Joh. 10, 14, Abr. B. Nan- 
zen 5 Moie 33, 3, feine Frau Bi. 90, 10. 
Dann folgte ein Gejang von Geichwiiter 
P. N. Kliewers. Dann folgten Heinrich 
Körber, ob. Hein, Beter Penner mit Bi. 
23,9. ©. Fait Jeſ. 40, 31, Auguſt Pab- 
kowsky Bi. 91, Peter Cornelien 37, 4 und 
5. Etlihe Scheitern brachten Glückwün 
ſche dar, beionders jei noch erwähnt die al 
te Schweiter Jakob Bekker, die auch bald 
am Biele fein Fann. 

Dann folgten noch die Glückwünſche der 
lieben Rinder und Großfinder. In Kan 
jas, Ebenfeld, jind Daniel Eitens, in Hills— 
boro Sohn Pernbard, in Oflaboma im 
Caddo A. P. Schmidten. Eines ihrer Hin 


“der hat ums ein langes, jelbitverfaites Ge— 


dicht meichidt. Sie waren alle von den 
Kindern Abraham Eppen eingeladen wor 
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den, doch Fonnten fie Umstände halber nicht 
fommen,. Alle Kinder waren frob, dal; 
der Herr uns bisher getragen und bewahrt 
bat und daß die Eltern jie jchon früh zum 
Heilande gewiejen haben und auch manche 
ihrer Kinder ſich ſchon befehrt haben. Dann 
wurde Schluß gemadt mit Gebet und Ge— 
jang. Alle Säfte wurden nod zu einem 
wohlgemeinten Mable eingeladen. Zum 
Schluß wurde das ſchöne, wohlbefannte 
Lied gelungen: „Bis hieher bat uns Gott 
gebracht.“ So ſchloß aud) dieier Tag, reich 
an Glück und Segen und wir ziehen uniere 
Strabe fröblih. In Rußland haben wir 
noch Freunde und Geichwiiter im Dorfe 
Smadenfeld, auf Memrif, Sibirien. Biel 
leicht gelangt die Mennonitiihe Rundſchau 
zu einem oder dem andern oder guteFreun 
de geben ihnen dies zu leſen. In Gnaden- 
feld ift der liebe Schwager Wil Doßo, zwei 
Töchter meines Bruders Johann, Anna u 
Maria, Söhne meines Bruders Daniel 
jind auf Samara und aud in Sibirien. 
Eine Schweiter, Witwe Selena Unrub, alt 
und betagt, fie hat eine Tochter, Fran; 
Penners, in Sibirien. Dem lieben Freun- 
de, der uns die Liebe beweiſt, unſern beiten 
Danf. 

Wir jind Teidlih geiund und haben um 
jer gutes Auskommen. 

Als Gruß an alle Tieben Geichwiiter 
Sud 24 und 25. 

Eure Gejchwijter im Herrn, 

Abr. md Sarah Bekker. 


Texas. 





Weſtover, Baylor Eo., Teras, den 
13. Mai 1912. Ich will verjuchen, wieder 
einiges von bier zu berichten. Wir jind 
bier alle jo ziemlich aejund und jehr be 
ichäftigt mit Baummwollepflanzen. 
ſte kommt ſchon ſchön auf. Wir werden die 
je Moche damit fertig. Es fehlt aber ſchon 
an Regen, dann würde es beiler wachſen. 
Das Futter jteht recht aut, haben es ſchon 
einmal durchgefahren. 

Ich bin noch immer nicht viel beſſer; 
muß mit ziwei Krücken geben. Die Schmer 
zen im Fuß laſſen noch nicht viel nad). 

Im Monat März wurden jich bier wei 
engliide Nachbarn uneinig wegen der 
Grenze ziwiichen ihrem Lande und fingen 
an zu ichiegen. Der Eine hatte jechs, der 
Andere vier Schüſſe abgeſchoſſen,“ da blieb 
der erjte tot liegen, und der Andere ilt 
auch ſchwer verwundet. Es ſcheint aber, 
dab er mit dem Leben davon fommen wird. 
Das iſt wieder ein Zeichen von der Ber 
derbtheit des menichlichen Serzens. 

Herrn Andr. Wiebe, Beatrice, Nebr., 
berzlihen Danf für die Nadrichten von 
dort; darum nur immer alles berich 
tet! 

Unſer Nachbar Sam. Witt ift mit ſei 
nem Schwiegervater Young mit der Car 
nad Colorado gefahren, und will dort noch 
etwas bauen belfen. Hat aber noch aar 
nicht von dort geichrieben. 

Den 10. dieſes Monats haben uns um 
jere Kinder Jak. Quirings, Canada, befucht, 
wenn auch nur auf dem Bilde. Herzlichen 
Dank dafür! Laßt nur bald einen Brief 
folgen! 


Das er 
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Wo ſteckt doc wohl Sam Harms? 
in Edmonton ? 
ſich hören? 

Bald iſt das Pfingitfeit wieder da. Wer 
weiß, was es uns bringen wird! Möge 
Gottes Geiſt ſich wirfiam erweilen. Gruß 
an alle Leſer und den Editor! 

Jonas Quiring. 

Bald nach dem Empfang dieſes erhielten 
wir die Todesanzeige des Schreibers durch 
J. J. Neufeld. Siehe „Todesanzeige“! 
Editor. 


Rod) 
Rarım läßt er nichts von 





JLanada. 


Saskatchewan. 


Hague, Sasf., den 17. 
Werte Rundſchau! 

Sott zum Gruß! Sch will mit diejen 
verjuchen, einige Freunde aufzummmtern, 
und zwar zuerit in Rußland, meiner gewe 
jenen Heimat. Dort in Schöneberg, mei 
nem Geburtsort, wird ja auch die Rund 
ichau geleien, aber niemand jendet je einen 
Bericht ein. Bitte, doch jemand einmal zu 
ihreiben! Man befommt ſozuſagen kei— 
ne Briefe mehr. Ob die Liebe ſchon jollte er 
faltet jein in jo furzer Zeit? Es find ja 
noch nur zehn Sabre verflojjen, jeit wir 
uns Veberwohl! zuriefen, und ein Auf Wie 
Derjeben, wenn nicht bier, im Tränentbal, 
dann Dort am Sochzeitsmahl! Wollen mit 
Ernit darnach tradıten, daß doch feinen 
möchte dabinten bleiben ! 

Das Wetter ijt ziemlich trübe; die Saat- 
zeit it jozuiagen beendigt. Den 8. Mau 
war ich in Hague. ES wurde die fleine Lei 
che des Sohnes der Witwe Juſtina Böje zu 
Grabe getragen. Der kleine Beter bat jein 
Alter auf einen Monat und vier Tage ge 
bradıt. Jetzt ruben Bater und Sohn in ei 
nem Grabe und warten bis zum Nuferite 
bungstag. Wolle der Herr die tiefbetriib 
te Witwe und Schweiter nicht verlasien. 

Nun fomme ich nach Herbert zu euch, ihr 
lieben Freunde, Warum ichreibt ihr Wie 
ben Kinder nicht zurüd Ich babe euren 
Brief längjt beantwortet. Mama lud euch 
nod) in dem Brief zu meiner Hochzeit ein. 
Habt ihr den nicht erhalten? bitte, ant- 
wortet doch! Wir hatten einen gejegneten 
Tag, obzwar einige nicht famen; der Serr 
ſegnete uns nad jeiner Verheißung. Mö 
ne der Herr ums doch alle zur Rechten 
Sottes bringen! das iſt mein Gebet. Sier 
auf Erden ſieht es oft dunkel, ein jeder 
hält jidy zu jelbitgerecht ; aber der Serr wol- 
le uns gnädig fein, und unſere Schwachheit 
ansehen! 

Einen berzlihen Gruß an die, welche ſich 
unjer erinnern. Eure geringen Mitvilger 
nad Yion. 


— 


Sarabu Gerb. Giesbredt. 


Mai 1912 





Bergatbal, Gouldtown, Sask, den 
10. Mai 1912. Einen berzlichen Gruß an 
Editor und Leier! Das Wetter ift gegen— 
wärtig ſchön. PBergangene Woche hatten 
wir einen ziemlihen Schneeiturm. 

So muß ich denn meinen Bli aufs 
erjte nad) der alten Seimat wenden, zu 
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meinen Geburtsort. Lieber Bruder Franz 
Nempel, warum läßt du nichts mehr von 
euch hören? Lieſt du die Rundſchau oder 
nit? Muß dich doch fragen, ob du es 
weißt, dab der Vater geitorben iſt. Papa 
iit den 3. Dezember 1910 geitorben, und 
den 7. begraben worden. 

Lieber Onkel und Tante Peter Redde— 
fopps, was madt ihr noch immer? Liebe 
Nichte Anna Reddekopp, wenn ich nad) der 
Photographie jehe, dann jteigt in mir 
manchmal die Sehnjucht auf, dic "mal zu 
jeben, ja euch alle, ihr lieben Nichten und 
Vettern. Laßt auch einmal etwas von 
euch hören, entweder brieflich oder durch 
die Rundſchau! 

Wir haben bier unjer gutes Yortfommen 
im 3eitlihen; aber wie iſt es im Geiftli- 
chen? Wenn man da jo um ſich ſchaut, wie 
ſieht e8 da aus! 

Nun muß ich noch zu euch, lieber Onfel 
und Tante Benjamin Reddefopp. Seid ihr 
geiund? Warum ichreibt ihr gar nicht? 

Na, wenn wir nun hören von dem Un— 
tergange des Schiffes, und dann an unſere 
Reiſe denken, wie glücklich find wir dann 
noch gereiit! Ich war damals dody nur ein 
fFleines Mädchen, doch erinnere ich mich noch 
jo mehr alles von der Neile. Nm Juni 
werden es zehn Nabre, dab wir in Amerifa 
anfamen. Was ift in der Zeit nicht alles 
vorgegangen! 

Nenn genannte Freunde nicht jollten die 
Roſch. leſen, jo find in ihrer Nähe woh- 
nende Zeiler gebeten, ihnen diejes zu über— 
reichen. Danfe im Voraus! 

Muß nod berichten, dab bier kürzlich ei- 
ne Hochzeit itattfand. Die Glüdlichen wa- 
ren Abraham Bergen und meine Nichte Ne- 
ta Nenfeld. Nun werde ich fir diesmal 
ichließen, und, indem ich den Leſern die be- 
ite Geſundheit wünſche, verbleibe ich grü— 
hend, 

Agatha B. Rempel. 


Britiſch-Columbia. 


Needles, B. E, den 12. Mai 1912. 
Gruß zuvor! Da wir jet aus der größten 
„Drockigkeit“ ein wenig beraus find, jo 
werde ich mal verjuchen, etwas von der neu: 
en Ansiedlung hören zu lafien. Wir woh 
nen nun jeit einigen Wochen bier in B. E., 
etivas weitli von Arrow Lake, im dem 
jog. Whatshbam Tal. Diejes Tal ift von 
ziemlicher Länge und etwa eine Meile 
breit. Die Farmer find jekt fleißig daran, 
das Land zu Flären. Die Land Co., von 
welcher wir dies Land gekauft haben, hat 
die Klärungsarbeiten zu tun, und jchaffen 
die Farmer jebt bei der Campany für Ta- 
gelohn; es wird $3.00 per Tag bezahlt. 

Etliche haben auch ſchon angefangen zu 
pflanzen. Es werden bier meiltens nur 
Aepfelbäume gepflanzt. Die meijten, die 
mit Bilanzen anfangen, jegen fich auch von 
andern Fruchtarten, wie Pflaumen, Kir 
ihen, Weintrauben, Birnen und Pfirſiche. 
Alle dieje Arten tun bier jehr aut. 

Wilhelm K. Giesbrecht iſt daran, fich ein 
Wohnhaus zu errichten aus Blöden. Die- 
je find bier von ſolcher Dice, daß es den 
Rewohnern der Prärie ſündhaft vorfom 
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men würde, ſolche ſchöne Logs zu verbren- 
nen. Sie werden bier auf Saufen ce: 
braayt und verbrannt, um fie aus dem Me 
ge zu bringen. 

G. K. Giesbrecht hat jeinen Stall, even 
falls aus Blöcken, nahezu fertig; er erwar- 
tet jein Holz, das wir uns bei der Carla 
dung haben fommen laſſen, damm will er 
ji ein geräumiges Wohnhaus bauen. 

Noah Bürge, der hier von Need City her: 
fam, wartet ebenfalls auf das Holz; er bat 


ſich vorläufig ein Fleines Haus aus Blöden 


errichtet, das er jpäter als Hühnerhaus he— 
nußen will. „Er bat ſich ſchon eine jchöne 
Anzabl Bäume gepflanzt. Sein Sohn Pr 


‚ben iſt alle Tage an der Arbeit; er be- 


kommt $1.50 per Tag. 

P. 9. Wiebe holte geitern 'mal den Gc- 
jolin Traktion von unten am See berani, 
um ihn bier zum Aufbrechen des aeflärten 
Landes zu berienden. 

Die beiden Brüder, Joſeph und Beni. 
Bürge, von Need City, Mich. werden bier 
heute erwartet. Sie fuhren dort ab am 
6. des Monats. Eriterer bat bier auch 
Land md will fich hier häuslich nieder lai- 
jen. 

P. P. RW. Tom ® 





Rugıand 


Lugowsk, Samara, den 7. März 12. 
Einen Gruß’und Bitte an den Editor! Na 
möchte mit Hilfe der Rundichau verjuchen, 
ausfindig zu machen, ob von den Kindern 
der Brüder meiner Frau Maria, Tochter 
bon Diedrih Löwen, Fürftenau, Diedrich, 
Safob und Franz Löwen noch jemand amt 
Leben jei. Ich hätte gerne ihre Adrejien. 
Die Brüder jind wohl ſchon alle drei gejtor- 
ben; aber ich möchte gern erfahren, wie es 
nit den Nachgebliebenen jteht. Ich habe du 
auch nocd einen Better Jakob Wiebe, Bor 
einem Monat babe ih an ihn geichrieben. 
Habt ihr noch nichts erhalten. Es find da 
auch noch Kouſinen von Petershagen binge 
sogen. Eliſabeth Töws, verehelidhte Kor 
nelius Epp, Epp iſt wohl ſchon tot? oder 
jeid ihr ſchon alle tot? Auch eine Tante 
von Vaters Seite. Mein Vater war Nafob 
Neufeld, jtammt von Friedensdorf, ijt an- 
no 1856 in Zadefopp geitorben. Die Tan- 
te, glaube ich, bie; Sarah, und fie war mit 
Martin Kröker vereheliht. Gewohnt in 
Rückenau und in der Krim und von da nad) 
Amerifa gezogen. Wenn jemand von eud) 
noch lebt, dann lakt etwas von euch hören. 

Geſchwiſter J. M. Thießen, Colorado, 
ſeid herzlich gegrüßt! Ein Brief an euch 
folgt. Eure Adreſſe habe ich in der Rund— 
ſchau gefunden. Meine Adreſſe iſt jetzt 
wie folgt: Samara, Poſt Pleſchanowsk, 
Lugowsk, Abr. A. Nidel, abzugeben an Ja 
fob Neufeld,. 

Der Schnee liegt noch feit, nach Tauen 
jieht es noch nicht. 

SafobNeufeld. 





DOrloff, Sagradbowfa, den 7. März 
1912. Indem wir viele Freunde und 
Bekannte in Amerika haben, welche ich nicht 
anders als durd die Rundſchau erreichen 


fann, und weil audy aus diefer Gegend 
während meiner zwanzigjährigen Xejezeit 
immer wenig zu leſen geweſen iſt, denfe ich, 
wird mir der Editor ein Pläbchen in der 
Rundihau geben. Ich bin ein Abſtamm 
von den in Rußland gebliebenen Huttertha- 
lern, Mein Bater ift Wilhelm Martens, 
Schneider dajelbit geweien. Meine Mut: 
ter iſt Katharina, geborene Deder, im 
Sabre 1872 nah Sagradowfa gezogen. 
Meine Frau Helena ift eine Tochter des 
Aron Negehr aus der Krim, aus Schweiter 
thal. Ich will allen unjern lieben Freun 
den und Bekannten hiermit ein Lebenszei— 
den geben. Unſer lieber Bater lebt noch, 
und iſt in jeinem 94. Lebensjahr. Er iit 
nod) bei vollem Bewußtjein, nur it er jehr 
nebüdt. Er hatte in Amerika zwei Brii 
der, Jakob Martens, welcher auch Schnei 
der war und in Halitead gewohnt hat und 
der andere, Heinrich, ſchwach, iſt irgendivo 
in Pflege. 

Unjer alter Bater, ſowie jeine rechte 
Schweiter, Witwe Peters, möchten ſehr 
gern etwas von ihm erfahren. Ob er nod) 
am Xeben iſt? Vielleicht jind im jeiner 
Nähe Leſer, die es uns auf diefem Wege 
berichten, wofür wir im Boraus uns danf 
bar erflären. 

Meine Frau hatte irgendivo in Kanſas ei 
nen Bruder Aron Negehr, weldyer ums in 
den neunziger Jahren bejuchte, aber jet 
ſchon gejtorben ijt. Lebt die Witwe noch? 
Auch jind dort Johann Wallen und Bern 
bard De Fehren von bier. Ich frage dich, 
Bruder Wall, lebt Schweiter Richert noch ? 
Wo wohnt Abraham Benner von Sagra- 
dowfa? Johann PBenners von Altonanı, 
Ro. 92 Wie gebt es euch und Heinrich 
Neufeld, Reifeprediger von bier? Bitte um 
Briefe. Dann babe ich bei Carpenter ei 
nen Bruder Wilhelm Martens, Jakob Ho 
fer, Elias Wipf und Johann Beter Enns 
in der Hutteriichen Society wohnen. Bit 
te um Briefe durd die Rundichau! 

Das Wetter ift jegt ſehr gelinde. 
warten ihon auf Pflugzeit. Dieſe Woche 
wird davon noch nicht werden. Der Rin 
ter iſt jehr ſchneereich. 

Auch hier werden Menichen geboren und 
iterben auch. 

Bon bier iſt in legter Zeit ein Mann nadı 
Amerifa gegangen und bat viel Schulden 
zurücdgelafien. Möchte er glücklich bin 
gekommen jein und ſich auf der Reiſe eines 
andern beionnen haben. Wenn auch nicht 
in der Weile wie der Prophet Nonas es 
mußte. Die Leute jchelten bier ſehr iiber 
ihn, welches auch fein Wunder iit, denn er 
bat es ſchlecht gemacht. 

Alle Freunde grüßend mit Epbeier 1 
Euer Freund, 


Wir 


305.8. Martens. 


Meine Adreſſe iſt: Eherion, Tiege, Or 
lorr. 


Warenburg, Rubland, den 5. März 
1912. Werte Rundſchau! 

Zuvor einen berzliden Gruß! Es iit 
ichon eine Zeit ber, jeit ich den legten Brief 
ihrieb. Nun will ich 'mal verſuchen, al 
[en meinen lieben rreimden in Amerika 
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mitzuteilen, wie es bier in der alten *ei- 
mat zugeht. 

Der Gejundbeitszuftand it befriedigend. 
Der Winter war bisher leicht, was auch ſehr 
gut war, da es*faft überall an Futter und 
Brennmaterial fehlt. Bei uns in unjerer 
Familie war dieje Not nit. Aber es bat 
uns eine andere Not, wenn id) es jo nennen 
darf, betroffen. Im Mai 1910 wurden uns 
zwei Pferde geitohlen. Gleich darauf fiel 
noch eins. So verloren wir dret Pferd: 
und zwei blieben uns nod. Wir Fanften 
uns dann wieder zwei alte und zwei Fül— 
len. Im Dezember 1910 fiel uns jedoch 
wieder ein Pferd, im Januar 1911 wie- 
der eins und im Februar zwei zugleich. 
Da itanden wir wieder mit zwei Pferden. 
Mit Gottes Hilfe famen wir wieder joweit, 
uns drei Pferde zu faufen. So arbeiteten 
wir den Sommer bis Oktober 1911, da 
fiel wieder ein Pferd. Alsdann Fauften wir 
wieder zwei dazu. So hatten wir wieder 
ichs alte und ein Füllen zufammen und 
waren recht frob. Aber da, im Märzmonat 
fielen uns wieder ſechs Pferde. So ſtehen 
wir jet mit einem Pferde vor der Ausſaat 
und willen nicht, was wir anfangen jollen. 
Es iſt jehr ſchwer für uns, aber doch wollen 
wir nicht murren, jondern jagen: Der 
Serr hat's gegeben, der Herr hat's genom- 
men, der Name des Herrn jei gelobt. 

Die alten Großeltern find geſund umd 
warten jet mit Sehnium:ı auf euch, liebe 
Pathe A. Fred und Maria Katharina Bopp 
Fresno, California. Euch aber, liebe On- 
fel George und Conrad jenden wir alle die 
wärmiten Grüße und warten auf Briefe 
bon euch. 

Nun nabt bald wieder das Diterfeit. Da 
wollen wir alle an das zweite Wort des 
Seilandes am Kreuz gedenfen. Luk. 23, 
13: „Wabrlich, ich ſage dir, heute wirst 
du mit mir im Paradieſe jein.“ Wer 
jpricht dieſe hoben, dieje föniglichen Worte ? 
Ein Mann am Kreuz, der von jeinem Bol 
fe vertvorfen, jich verblutet. Und wen gilt 
die Verheißung? Einem Miſſetäter, der 
ſich am Kreuze zu ſeinem Mitgekreuzigten 
bekehrt und ihn als einen König und Se 
ligmacher anruft um ein gnädiges „Be 
denfemein.“ „Du, der Miiletäter, den jei 
ne Taten ans Holz der Schmach aebradıt 
haben, der jih aber in der elften Stunde 
mit tiefem Schmerze gegen jeine eigene 
Sünde wendet, jih zu dem verſchmähten 
Sottesiohn bekennt und um Gmade flebt, 
Du und alle armen Sünder gleich dir, 
jollit mit mir, dem Könige fein, dem alle 
Gewalt gegeben iſt im Simmel und auf 
Erden. Wollen wir aber, o Seelen, jol 
des auch erleben, dann müſſen wir wie 
der Schächer werden. 

Nun noch einen herzlichen Dank an Bru— 
der Friedrih Döring, Andreas Arifau, 
und meine Schwager Trippel und Göbel in 
Canada. Bitte, lat auch einmal etwas 
hören. 

Mit berzlihem Gruß an den Editor umd 
die Freunde und Leſer, zeichne ich bis aur 
weiteres euer geringer 

Gottlieb Shwengel. 


Adreile: Rußland, Poſt Priwalinaja, 


Bond. Samara. 





Wlennonitifche Rundſchau 


Blumenort, 
März 1912. 

Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 

Ich möchte gern erfahren,- wo ſich die 
Brüder meiner Frau in Amerifa aufhal- 
ten, nämlich Jakob J. Gräwe, früher Med- 
ford, Oklahoma, jpäter aber jeinen Wohn— 
ort nah Hamilton Co., Kanjas, verlegt; 
jeine genaue Adreſſe weis ich aber wicht 
weshalb ih um genaue Adreſſe in der 
Rımdichau bitte, da ich gegenwärtig audı 
ein Leſer derjelben bin. Falls er oder jei- 
ne Verwandten die Rundichau lejen, möch— 
ten jie uns etwas von ſich hören lafien. 
Wr haben uns ſchon lange geiehnt, denn 
jeit dem legten Brief, als wir nod in Neu 
Halbſtadt wohnten, haben wir feine Nad)- 
richt von ihnen erhalten. Jetzt wohnen wir 
in®Blumenort. Wir jind noch beide gejund. 

Onfel Jonas Quiring, mein alter Schul 
lehrer und geweiener Bormund läßt ſich 
auch noch 'mal in der Rundichau hören. 
Ad, lieber Onkel! Ich lebe auch noch und 
Ihre Schweiter Sarah, Tante Ejau, war 
vorigen Frühling meine Nachbarin, wohnte 
iiber die Straße, aber jie hat ihr Grundſtück 
verfauft und lebt jegt von den Zinien. Sie 
iſt ſchon alt und bin und wieder bettlägerig. 
Bei ihrem Bruder David war ich auch im 
Herbſt zu Beſuch. 

Kann mir nun jemand Auskunft ge 
ben, wo Peter Jakob Gräwe wohnt? Frii- 
ber hörten wir, er wohne in Süd-Dafota. 
Bor zwei Jahren las ih in der Rund 
ihau, dab ein Sohn des Peter Gräwe im 
Kohlendunſt eritickt jei. 

Nun bitte ih einen jeden, der in jei- 
ner Nähe wohnt, ihm dies zu leſen zu ge- 
ben, und ichliege mit den beiten Wünſchen 
und verbleibe euer aller 

Peter Schmid. 


Südrußland, den 5. 


Meine Adreſſe it: Süd-Rußland, Poſt 


Tiege, Kreis Cherſon. 





Kamenka, Orenburg, Rubland, den 
10. März 1912. Einen Gruß zuvor an 
die lieben Kinder, den Editor und allen 
Rundſchauleſern. Weil die Rundſchau auch 
uns ein willkommener Gaſt iſt, in der wir 
ſo manches leſen dürfen von unſern lieben 
Kindern, Freunden und Bekannten in dem 
dem fernen Amerika, ſo kann ich nicht an 
ders, als allen lieben Leſern etliche Zeilen 
zu ſchreiben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend, 
nur iſt unſere Tochter Maria, die neunJah 
re alt iſt, und die jüngſte Tochter meiner 
jegtgen Frau iſt, franf. Sie erfranfte am 
I. Mai des Jahres 1911 an einer bigigen 


Krankheit. Sie hatte am linfen Bein gro- 
be Schmerzen. Wir fuhren dann nad) 


Orenburg zum Arzt, weldyer ſagte, daß 
es Knochentyphus jei. Er wollte gleich das 
Bein operieren. Aber 60 Rubel jollten 
jein ohne Koſt und Quartier. "Wir hatten 
uber das Geld nicht und gingen dann zum 
Kronsarzt. Diefer ſagte: Das geht nicht 
anders, al® da das Bein abgenommen 
werden muß. Dazu konnten wir uns aber 
nicht entſchließen. So fuhren wir unver 
richteter Sache nach hauſe in der HGofürunng, 
daß der Herr helfen werde Wir fingen 
an, unter Gebet Hausmittel anzuwenden 
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Es iſt auch viel beſſer geworden, aber der 
Knochen am Schienbein iſt klar zu ſehen. 
Wie es noch ausfallen wird, willen wie 
noch nicht. Unser leben iſt, der Herr wol: 
le ihr das Bein ganz heil machen. 

Wir möchten gern etwas von den Freun- 
den meiner jegigen Gattin erfahren, wir 
willen aber nicht, wo jie alle in Amerika 
wohnen. Meine Frau it Eva, eine Franz 
Janzens Tochter, gewohnt auf Baratow, 
Chortig. Ihr Bater it längit geitorben, 
und die Mutter jtarb vor vier Jahren. Ich 
denfe, viele werden jich ihr noch erinnern 
fönnen. Bon den Nichten meiner Frau 
jind mehrere nad). Amerifa ausgewandert 
Mehrere derielben jind mir auch bekannt. 
So 3. B. Jakob Neufelds, früher Neuojter- 
wid, dann Peter Krökers und Diedrich 
Thießens. Wenn dieſe Zeilen euch joulten 
zu Geſichte fommen, dann bitte, laßt von 
euch hören, durch die Rundichau oder durch 
Briefe; wir würden gerne lejen. 

Rod) etwas von der gegenwärtigen Ya- 
ge in Orenburg. Diejelbe ift jehr traurig; 
bejonders unter den Nullen und Baichti 
ren find viele, die da Not leiden. Man jieht 
jo viele Leute, die bleich und frank find. 
Das Bieh in unferm Nachbardorf frißt 
recht gern altes, verfaultes Stroh, ja, man 
hat die Schafe an den Weiden nagen ſehen 
vor Hunger. Manches Pferd iit auf dem 
Wege müde geworden und dem Tode zum 
Opfer gefallen, und jo am Wege liegen ge: 
blieben. Ich glaube, wenn die Mutterfolo- 
nie nicht jo regen Anteil an uniere Lage 
genommen bätte und die lieben Freunde 
aus dem fernen Amerifa, dann mühten 
bier viele Menichen und Vieh vor Hunger 
jterben. Der Herr gebe ums recht dankba— 
re Herzen, erjtlih ihm gegenüber, dann 
aber auch gegen alle, die uns die Hand iiber 
das Waller gereicht haben, dem Dürftigen 
Brot zu geben und die Not zu lindern. 
Manche Träne der Notleidenden wird ab 
gewicht durch die Handreichung. 

Ich muß noch ein wenig zu den lieben 
Kindern in Herbert und auch die lieben 
Kinder und Freunde in Hodgeville bein-. 
chen. ch babe mich jedesmal gefreut, et 
was von euch in den Spalten der werten 
Rundſchau leien zu dürfen. Schade, dal; 
der Artifel immer jo furz iſt. Was madıt 
ihr, jeid ihr noch alle geiund. Den Vrief 
mit den beiden Starten haben Herman Neu— 
feld erhalten. Der liebe Bruder Daniel 
Neufeld, welcher uns in Rußland beindht 
bat, iſt er ſchon glücklich zuhauſe bet den 
lieben Seinen? (Siebe jeinen Bericht in 
den Nummern 20 und 21! Ed.) Lieber 
Bruder Neufeld, wir haben auf unſerer 
Miſſionsreiſe das Lied: „D, dal; mein Ser; 
ein Altar wär’“ rechtviel gelungen. 

Der Serr wolle alle Zeier der Rund 
ihau und den Editor reihlicdy ſegnen! 

Euer geringer Bruder in Chriſto 

Saf. A. Töws. 


Meine Adreſſe iſt: Ruſſia, Gouv. Oren 
burg, Poſt Dejewfa, Kol. Kamenka. 





den 10, 


Yjejiomwfa, 
YVieber Editor! 
Serzliden Gruß dir und deiner Familie. 
Sch bitte, das Nachfolgende in der Rund 


Marz 1912. 
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ſchau aufzunehmen. damit doch mein Bru— 
der, jeine Familie und die andern Freunde 
etwas von unjerem Ergehen erfahren. 


Lieber Bruder jamt Familie, ich will 
einmal ſehen, ob ich nicht etwas auf's Pa— 
pier bringen fann. Zvuor wünſche id) eud) 
den Frieden von Gott, weldher höher iſt, 
denn alle Vernunft und alles menichliche 
Denfen weit übertrifft. Geliebte, was wii 
ich euch ichreiben? Non meiner Krankheit. 
die ich ſchon über zwei Jahre babe, werdet 
ihr wohl jhon gehört haben. Nicht, dad; ich 
das Bett bitten muß, aber vorigen Som— 
mer und bis Auguſt habe ich jehr greße 
Schmerzen gehabt. Dann fuhren wir, ic) 
und meine Frau, nad) Taurien, nach Dor 
loff zum Mrzt, welcher mich zwei Toae Dei 
ji hielt und unterfuhte. Dann erflärte 
er, dab ich jeßt feinen Stein in der Plcie 
babe. Er gab mir Rezepte, dab; id; mir 
Medizin holen fonnte, und jeßt iſt e3 viel 
bejier ; aber geiund bin ich noch lange ::icht. 
Sc Fann aber, Gott jei Danf, geben, und 
wenn es jchöne Witterung tt, auch ein we 
nig fahren; aber ih muß jehr aufpalien, 
daß ich mich nicht erfälte; dann babe ich 
gleich wieder Not und Schmerzen. 


Genug davon. Wie oben gejagt, ſuh 
ren wir vorigen Herbſt nad) Taurien. ls 
wir auf der Station Wilboffa anfanıen 
nahmen wir ein Fuührwerk an bis Mleran- 
derfrone zu Beter Thuns, den Bruder mei 
ner Frau. Wir famen dort Dienstag auf 
Mittag an. Dann fuhr Thun mic Mitt 
wod nad Obrloff. Als der mich enttich, 
ging ich zu meinem gewejenen Nachbarn 
Johann Mierau, welcher jeßt dort wohnt, 
und der fuhr mich zuric nach Mlerander- 
frone. Serzlichen Dank dafür. Dort kam 
ih auf Mittag an. ALS wir gegeiien und 
ein Mittagsichläfchen gehalten hatten, gin— 
gen wir nach Kornelius Hübners umd bite 
ben dort übernadt. Sonnabend nad dem 
Frühſtück gingen wir zu Vetter Walleıı ; 
dort waren wir zu Mittag. Zu Besper 
gingen wir wieder nach Hübners. Du 
waren Peter Hübners Wallen, die N u- 
manniche und Stobbiche. „Zur Nacht bol 
te Schwager Thun uns wieder zu ji). 
Sonntag des Morgens gingen wir zur 
Kirche. Als wir dorthin Famen, ſtand Hein— 
rich Neumann ichon bereit und begrüßte 
uns. Das war am erjiten Sonntag im 
September im Sabre 1911. Und beim 
Nachbauiegeben trafen wir zuſammen und 
ſprachen zujammen, Deshalb ilt e3 mir 
unbegreiflid, wie er in feinem Murat 
ichreiben fann, jo gar nicht von mir zu 
willen? Sollte er jo vergeßlich ſein? 

Dur, lieber Bruder, ſagſt in deinem Auf— 
jaß, dab du feine Nachricht von mir hait. 
IAch ſchrieb an dich den 14. Februar [911 
einen Brief. Die Antwort daranf biſt du 
mir noch ichuldig. Oder haft du den viel 
leiht gar nicht befommen? Bitte, beant- 
worte mir es brieflich, oder auch durch die 
Rumdichau, denn die Zeit, die wir noch zu 
pilgern baben, ijt bald abgelaufen, und 
dann kommt das Wiederiehen aus Gina 
den, droben bei unſerm Serrn. 

Dein Bruder, 


Sobann Mantler. 


Bennonitifcye Ruudſchau 
Mleranderfrone, NRubland, dei 
10. März 1912, 

Werter Editor und Leſer! 

Einen berzlihen Gruß zuvor! Ic wir 
verjuchen, etwas von bier zu berichten; er 
jtens iſt es wohl Zeit und Pflicht, und zwei- 
tens aus- Liebe unjern Freunden und Be— 
fannten gegenüber. Beionders in No. 9 
der lieben Rundichau baden fich mehrere 
von unjern Freunden hören laſſen. Dan- 
fe herzlich; bitte aber, es öfters au. wic 
derholen ; denn e8 macht unſern Eltern gan; 
beiandere Freude! 

Rum ihr lieben Anna 3. 3. M. Löwen, 
Lehigh, Ranias, ihr denft, ob end je- 
mand beiuchen werde. Sch glaube beinahe 
beſtimmt jagen zu fönnen, dab es von mei- 
ner Seite wohl nicht paflieren wird, dod) 
Gottes Wege find nicht ımjere Wege. Kor 
nelius Hübner jun. wohnt in Sibirien. Sei— 
ne Mdrefie iſt: Liwanowka, Rafjeid Harai- 
fanst, 882 ©. Sh. D. Es geht ihnen wohl 
jo, wie den andern in Sibirien, obwohl fie 
nicht gerade Sunger leiden, io fehlt es 
aber doch immer an Geld. Und das wird 
wohl ein jeder verstehen: wo Geld iſt, 
da iſt fein Mangel am Irdiſchen. Uebrigens 
geht es ihnen doch qut, und ſoviel wir wii- 
jen, find fie alle geſund. 

Was Onkel und Tante, unjere Vieten 
Eltern machen, das iſt ſchon wenig. Wa 
ma ſtrickt fleißig Strümpfe, und Bapa be 
ichäftiat Sich mit Zejen. Nebenan beſorgen 
fie ihre wirtichaftlichen Arbeiten. Sie find 
ihrem Alter nad) auch noch ziemlich munter 
und geiund und tröften fih auf ein Wie— 
deriehen dort mit alfen Freunden und Be 
fanııten. Mus diefem fann auch unſer lie- 
ber Onkel Beter Mantler, Langham, Sask. 
jeben, daß auch ſein Bericht in No. 9 ım- 
jere Eltern noch am Leben findet. Vom er- 
wähnten Aelteſten Heinrich Negebr baben 
jie einen Beſuch von einer kleinen Stunde 
gehabt. Er Hat ihnen in der kurzen Zeit 
doch recht viel von Freunden und Bekann 
ten mitgeteilt. 

Onkel Johann Mantier anf Memrif Ic 
ven noch, und wiel uins bekannt tt, yind 
ſie geſund. 

Nun gebe ich voch nach Warman, 
‚u Jafob M Ewert. Die Nachbarn leien 
die Rundſchau nicht, aber No. 9 haben 
ſie zilejen mund ſich gefreut und jo auch wir, 
ein al etwas von ihnen zu hören, Wir 
i:,> hier nod; alle wohllehulten und am 
Leben, obzwar ſich ſchon manches geändert 
bat, jeit ihr bier weg jeid. Wenn ihr jekt 
jolltet berfommen, jo findet ihr ſchon nur 
zehn von denen, die damals waren *auf 
unſerem Ende. Die andern find ins Nen 
jeits, ind Land der ewigen Wonne einge 
gangen. Etliche find in Sibirien. Bald, 
bald find auch wir nicht mehr! 

We ich im vorigen Bericht eine Trau— 
erbotichaft brachte, jo muß ich auch jekt wie 
der eine folgen laſſen. Nun ift der zweite 
Arbeiter aus dem Weinberge des Herrn ge 
rufen worden. Den 21. Februar 3 Uhr des 
Nachts löſte jich die Seele vom Leibe unie 
res lieben Bredigers und mehrjährigen 
Defononraht der Forſtei, Jakob Bärg. Sei— 
ne Laufbahn iſt 58 Jahre, 1 Monat wird 
9 Tage geivejen. Der Serr redet doch ei 
ne ernite Sprache zu uns und unſerer Ge 


— 
‘ 


Sus., 





5. Juni 
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meinde. „Was ich tue, das weißt du jekt 
nicht; du wirjt es aber hernach erfahren,“ 
jo jagte der Herr einst zu Petrus und io 
gebt es jetzt uns. 

Sch mu noc etwas zurück zu J.J. Lö— 
wen. Eure liebe Tante Abrabam Wiebe 
lebt noch und lieſt auch die Rundſchau. Da- 
rum ichreibt nur fleißig! 

Jetzt ijt der Frühling da! Es iſt beinahe 
troden; wenn nicht noch Nachtfröjte wären, 
dann würde wohl ſchon mit der Saatzeit 
begonnen werden. Sch boffe, daß es um 
ein paar Tage losgeht, Samen in die nai- 
je falte Erde zu jtreuen, damit e8 aufge: 
be und Frucht bringe. Der Herr möchte 
feinen Segen dazu geben! Das Winterge- 
treide jieht ganz grün, gibt gute Hoffnung. 
Der Herr, von dem alle guten Gaben fon 
men, jei mit uns allen und lafje uns viel 
Gutes zuteil werden! Das iſt mein Wunich! 
Heinr Neumann. 





Stepanowfa, Orenburg, den 12. 
März 1912. Zuvor einen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte, jamt dem Editor! 
Da ich auch ichon etliche Jahre ein Leſer der 
werten Rundichau bin, jo habe ich die Nırm- 
mern oft durchgeiucht, ob ſich darin auch et- 
was von unserer Freundichaft finden wür— 
de, aber bisher vergeblid. Doch endlich! 
In No. 8 fand ich einen Aufſatz, von Frau 
Johann Schmidt unterzeichnet, die frägt. 
ob die Familie David Köhn noch lebt, und 
ob der Peter Köhn von Waldheim, der in 
Sparrau gepredigat hatte, ein Sohn des D. 
Köhn iſt. Ich berichte ihnen mit diejem, 
daß der erwähnte Peter Köhn ein Sohn 
des D. Köhn ift, und dab die Eltern nod, 
beide leben, aber nicht mehr in Waldheim, 
iondern, dab fie im Nahre 1898 mit ihren 
zwei jüngiten Söhnen Abraham und Niaaf 
und einer Tochter Sujanna, die damals 
noch zuhauſe waren, nach Orenburg zogen 
und im Dorfe Alißowa anjiedelten, wo jie 
auch jet noch wohnen. Als wir vergange 
ne Woche bei ihnen waren, da erzählte id) 
ihnen, was ich in No. 8 der Numdichau ge 
leien hatte. Da ivaren ie ganz frob, nod) 
einmal etivas von ihren Freunden zu bö 
ren. Sie beitellten, ich jollte es ihnen in 
der Rundſchau berichten, dab fie noch le— 
ben, aber ſchon alt und Ihwächlich find. Der 
Bater iſt ihon 82 und die Muter 77 Jah 
re alt. Der Vater iſt der ältejte von jei 
nen Geſchwiſtern und lebt ganz allein, denn 
die andern find alle geitorben. Onkel Jo 
hann Köhn auf Sagradotwfa jtarb voriges 
Jahr im Märzmonat Onkel Jakob Köhn 
iſt Ihon vor ungefähr zwölf Sabre geitor 
ben. Ihre Kinder wohnen wohl noc alle 
auf Sagradomfa. 

Sett will ih im NAuftrage meiner Mut 
ter ihre zwei Brüder und eine Schweiter 
mit allen ihren Angehörigen aufiuchen. Da 
find Johann und Tobias Vothen und Da- 
vid Schmidten, alle in den ſiebziger Jah— 
ren nach Amerifa ausgewandert und da 
mals wohl im Staate Nebrasfa angeſie 
delt. So wie wir gehört haben, foll On 
fel Johann Roth wohl ſchon geitorben jein 
und Onfel Tobias Vothen jollen nad) Sas 
raryeivan gezogen fein. Bon Onfel und 


Tante D. Schmidten haben wir nicht® ac 


Fortſetzung auf S. 15. 
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Der Brüppel von Nürnberg 





Bon Felicia Butt; Clark. 
In freier Bearbeitung von Fricdr. Munz. 


(Fortieung.) 


Orlando ſaß inzwijchen in feinem Zimmer 
und brütete vor jich hin. Die Vögel tummelten 
jich um ihn ber und Hin und da lieh jich einer 
der gefiederten Sänger auf feiner Achjel nie 
der und blidte vergnügt in fein abgehärmtes 
und gramdurchfurchtes Geſicht. Orlando jtrei 
chelte die Fleinen Lieblinge mit zarter Hand 
und dann flogen fie wieder weiter. Die Nabe, 
welche mit den Vögeln großgezogen var, lag 
blinzelnd vor dem Herd. Kam ein mutwilliger 
Vogel in ihre Nähe, jo bob fie ihre Pfote, 
ale ob fie mit Strafe drobe, falld fie in ih— 
rer Sieſta geitört werden jollte. 

Lange Zeit ſaß Orlando beivegungslos da. 
Als der Abend hereindämmerte, jtand er auf, 
entnahm dem Schranf das Föftliche in Bergament 
gebundene Buch und las in den Evangelien, bie 
und da laut var jich hinredend. Die Vögel 
hatten ihre Käfige aufgefucht und fchliefen be- 
reits. Nachdem er eine halbe Stunde geleſen 
hatte, erhob fich der Krüppel und fniete dann 
an der Seite feines Lehnſtuhles nieder. Er 
fchien mit der ganzen Straft feiner Natur zu 
beten. Orlando, m deflen Wern eim Gemiſch 
von italiemifehem und deutſ Jem Blut floß, war 


fehr ernit in allem, was er unternahm, menn” 


einmal zur Tat angefeuert. Wbgebrochene Sä: 
be fielen von feinen Lippen und ſehr oft fonn- 
te man ten Namen Nejus, des Heilandes der 
Menfchen bören, mit Bitten um Vergebung 
vermifcht. Plötzlich verflärte jich jein blafies 
Geſicht. Es war ein Wieder,wein Des Him 
mels jelbit. Sorgfältig stellte er den alten 
Band an feinen gewohnten Plaß, wickelte ſich 
in feinen Mantel und ging eilig die <reppe 
hinunter. Am Fuße derjelben, wo eine große 
Yampe bon einer Statue in Bronze nebalten 
wurde, begegnete ihm Anita. „Sage meiner 
Mutter, daß ich nicht zum Abendeffen fommen 
werde.“ fam cs bon feinen Lippen, ımd die 
Dienerin eriwiderte: „Si, Signore,“ und be— 
nleitete dies mit einem Segenswunf«, für ihren 
jungen Herrn, als fie die vordere Tür hinter ihm 
ſchloß. 

Frau Weber, die ſich in lebhafter Weiſe mit 
dem Pater unterhielt, ſchenkte dieſer Botſchaft 
nur wenig Aufmerkſamkeit. Orlando ſtellte ſich 
öfters nicht an ihrem Siſche ein, ſondern ließ 
ſich das Morgen- oder Abendeſſen auf ſeine 
Stube bringen. Der Sanee, der um Die 
Weihnachtszeit den Boden bededt hatte, war 
berichtwun.en, und der Simmel jah heute nad. 
trübe und bewoıft aus. Eines jener Getvitter, 
wie fie oft im Januar fich zeigen, 309 herauf. 
Von Zeit zu Zeit erleuchtete der Blitz dem dunk 
fen Horizont. Orlando näherte jih der Seiten 
tür in des Schuhmachers Haus und Movfte leiſe 
an. Er fagte zur alten Magda, die ihm öff 
nete: „Bitte, jagt dem Fräulein Marie, einen 
Augenblick herauszulommen.“ 

„Wollt Ihr nicht eintreten, Herr Orlan 
do?“ 


„Nein, ich danke, Magda. 


Ich habe mic 


Wennonttifdje YBundfcun 


nur eines Auftrages zu erledigen und bin in 
Eile, Bald wird ein „.ster losbrechen.“ 

„Es wird eine ſtürmiſche Nacht merden,“ 
aab jie zuruct, und jändte jich am, ihre junge 
Herrin zu rufen. Marie legte ihre Stiderei 
mit einem Seufzer nieder. Sie hatte ine der 

„en Stellen in ihrer Arbeit erreicht, eine 
Lilie mit goldenem Herzen, und es war ihr jehr 
daran gelegen, damit fertig zu werden. 

„Wer iſt e8, Teure?“ frug ihre Mutter. 

„Es ift Orlando.“ 

„Zah ihm eintreten, der Wind fangt an 
jtärfer zu werden.“ 

„Ich werde ihn nötigen. Tritt ein,“ fuhr jic 
fort, indem ſie Orlando ihre Hand entgegen- 
ſtreckte. 

„Ich kann nicht, Marie, ich habe keine Zeit. 
Ich bringe dir böſe Kunde, und es muß ſchnell 
geſchehen. Die Stunden fliehen und die Nacht 
iſt fo furz, zu burzl“ 

„008 iſt es, Orkandeo;“ frug jie in rubigem 
Tone, obſchon fie vor Furcht zitterte. War ih- 
rem Vater ein Unglück augeitoßen? Er ivar 
immer noch nicht zuhauſe. 

„Ulrich ift jeit dem Tage, da er Euer Haus 
verließ, ein Gefangener auf dem Schloh.“ 

„Elfa jagte mir, daß fie ihn nicht geie- 
ben babe, und ich dachte, er wäre weit fort bon 
bier und in Sicherheit,“ entgegnete jie mit gro- 
ßem Erſtaunen. 

„Er ging nach dem Schloß, um von Elſa 
Abſchied zu nehmen. Dort wurde er auf Befehl 
des Herzogs von Alba gefangen genommen.“ 

„Auf Befehl des Herzogs bon Alba?” wi— 
derholte jie, 

„Do zur Sache,” unterbrach er jie ungedul— 
dig; „die Zeit eilt raich, und morgen früh um 
acht Uhr wird es mit ihm ein Ende fein, es 
fei denn, wir fönnen ihn auf irgend eine Weife 
befreien.“ 

„Unmöglich!“ xief fie aus. 

„Doch, Ulrich joll morgen jein Leber. verlie- 
ren, aber ich verjichere, daß es nicht geſchehen 
folt!“ 

„Wie fannjt Dur es verhindern?” frug Maria 
mit angiterfülltem Herzen. 

„Em Mrüppel mag nicht ganz fo muklos 
fein,” ermwiderte er tramrig, „Mirich mu be- 
freit werden, ımd Du mußt mir helfen, Ma 
riel“ 

„Ich? Was vermag ich zu tun?“ 

„Du mußt zum alten Rathausdiener geben, 
und verfuchen, die Schlüfjel für die Zelle um 
ter dem Gebäude von ihm zu erhalten. Du 
weißt ja, daß ein geheimer Gang dort verhan- 
den iſt.“ 

„Ic babe ſchon davon gehört. Wenn er 
mir aber die Schlüſſel nicht geben wird?“ 

„Du mußt auf irgend eine Weife die Schlüj- 
fel in die Hände zu befommen.“ 

„Und wenn ich erit die Schlüſſel babe, was 
dann? “ 

„Das tit der ſchwerſte Teil des ganzen Pla- 
nes, Marie, und fürdhte mich fait, dich um die 
fen Dienit zu fragen. Doc iit derjelbe uner 
läãßlich, falls Mrich aus Nürnberg entlommen 
fol. Es darf es außer uns niemand wiſſen, 
und er muß heute macht enttommen, wenn dies 
je geichehen joll.“ 

„Ich will helfen, wenn es möglich iſt.“ Der 
Schein des Lichtes in der Küche fiel auf ihr" 
Geſicht, und sie ſahe totenbleihb aus. „Ich 
dann nicht jagen, um welche Zeit er fommen 
wird. Es mag um neum oder zehn Uhr, um 


Mitternacht oder um die Morgendämmerung 
fein; aber Du mußt im Rathaushof, in der 
Nähe des jüdöftlichen Tores, warten, bis er 
fommt, und ibm die Schlüffel zum gebeimen 
Gang einhändigen. Er kann die Wachtpoſten 
am Stadttor nicht uingeben, es gibt feinen ans 
dern Weg.“ 

„DO, Orlando, allein?“ 

„Allein. Wir fünnen font niemand ins 
Vertrauen ziehen.“ 

„sb werde dort fein,“ jagte Marie, und 
aus ihrer Stimme klang ihre kühne Entjchiof- 
fenbeit. Um Mitternacht ganz allein nach dem 
Rathaus geben, wie fonnte fie das wagen? 
Doch Ulrich mupte gerettet werven. 

„Ich werde dort fein.“ 

Die Geſtalt des Krüppels verichwand in der 
Dimfelbeit. Maria jchlo die Türe ım.d fehr- 
te in das angenehme Zimmer zurück. Ihre Mu 
ter war nicht mehr dort. Das junge Mädchen 
nahm die Stiderei zur Hand, aber die weiße 
Lilie hatte ihren Reiz verloren, und ihre Hän- 
de zitterten, ſodaß die Nadel ihren Fingern 
entglitt. Frau Sachs fam nicht mehr auf den 
Bejuch des Sirüppels zu jpredhen. Es war 
nicyts Ungewöhnliches, wenn ex zu irgend einer 
Tageszeit erſchien; er betrachtete ihr Haus als 
feine zweite Heimat. Marie verhielt jich beim 
Abendeſſen ſehr ſchweigſam. Als jie beinabe 
fertig waren, frug ſie plötzlich: „Haſt Du et 
was Dagegen, liebe Mutter, wenn ich heute 
abend dem alten Bernhard einen Beſuch ab- 
ftatte?“ 

„Richt im Geringiten, wenn das Wetter nicht 
allzu jchlecht ift. Bringe ihm eine Flaſche Him— 
beerenfaft, den ich lettes Jahr machte. Wer jo 
allein haujt, wie er, entbehrt gewöhnlich die- 
fer Dinge. Magda wird Dich dabin begleiten 
und um balb neum wieder abholen.“ 


19. Kap. Der Tag vor dem Ende. 

„Haft du die Neuigleit gehört?” dieje Fra 
ge Flüfterte man jich allenthalben im Schloß zu. 
Sedermann wußte, daß die „Eiferne Jung 
frau,“ nachdem sie jo lange Zeit unbenußt ge 
ſtanden hatte, wieder hervorgebolt worden war 
und geputzt und gefcheuert wurde. Inter der 
Nürnberger Schloßfnechten gab es nicht einen 
einzigen, der nicht Mitleid gehabt hätte Für den 
unglücklichen Ulrich, Der zu fo einem grauenhaf— 
ten Tode verurteilt worden war. Nicht ein 
Einziger? Dod, da war einer, Jakob Engel, 
deilen Tücke feine Grenzen kannte. Etliche 
Male während diejes legten Tages fam er, um 
nachaufehen, wie weit. die Arbeit gediehen jei; 
er unterfuchte die Angeln des Mantels und 
ftrich mit jeinen Fingern über die fcharfen Klin— 
gen der Mefler. Sein Geficht war zu einem 
arinfigen Lächeln verzerrt, fo daß jelbit die an 
Blut gewöhnten Spanier, welche die Arbeit ver 
richteten, nichts mit ihm au tun baben woll— 
ten. 

Auch Peter von Reuß erfuhr die Neuigfeit, 
und er beugte jein graues Haupt, um dieſen 
Schlag über jich ergeben zu laſſen. Er wagte 
es nicht, Elia etwas davon zu jagen jo 
wenig wie Drlando dies Marie gegenüber hät 
te tum fönmen. Er ſagte ihr indeſſen foviel er 
konnte, ımd glaubte ihr Dies jchuldig zu fein. 
as Mädchen weinte bitterlih. Dunkel war 
alles um jie ber. Erit jtarb die Mutter, und 
nun follte Urich von ihnen genommen werden. 


(Fortfegung folgt.) 
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Editorielles. 














Wir haben jeßt die Zeit der Feſte 
binter uns. Möchten wir alle das uns von 
Gott zugedahhte Maß des Segens binge 
nommen baben ! 





- 3. J. Ent, Los Molinos, Calif., 
ichreibt uns, daß er jeßt nicht mehr dort 
wohnt, jondern in NReedley, Calif., wohin 
er auch alle Briefe von®erwandten und Be 
fannten adreiliert haben möchte. Er gibt 
uns auch Hoffnung, da ipäter mebr von 
ibm fiir die Nundichau fommen wird. 


„Sem wäre es beiier, das ein Mühl 
jtein an jeinen Hals gehängt wiirde und 
er erjaufet wiirde im Meer, das es am tief 


ten iſt.“ Das tit ein furchtbarer Mus 
Ipruch! Aber unwillfürlich wird man da 


ran erinnert, wenn man lieit, was die Zei 
tungen zu berichten haben von dem mut 
maßlichen Zuſtand und Yos des arohen ver 
unglücdten Ozeandampfers „Titanie“ und 
der unglüclichen, bei der Kataſtrophe mit 
in die Tiefe gezogenen Baflagiere und See- 
leute. In der ungebeuren Tiefe von meh 
reren Meilen, in dichter Finiternis durch 
den ungebeuren auf ihnen lajtenden Wai 
jerdrucdf zermalmt und zu unförmtlichen 
Mailen zuiammen gepreit, liegen fie auf 
dem Grund des Meeres, und weder Menid) 
noh Schiff wird je wieder gehoben werden, 
bis einjt auch das Meer jeine Toten geben 
muß. 





Seinrih Neumann, Aleranderfrone, 
Südrußland, berichtet, daß fie den 12. 
März mit der Saatzeit angefangen baben. 
Wir hoffen, daß der Herr allen Santen, der 
ausgeitreut worden ift, oder ausgeitreut 
werden soll, jegnen wird. Dabei aeden 
fen wir beionders der Lieben, die in den 
entlegenen Teilen Rußlands und des fer 
nen Zibiriens unter der ichweren Zait der 


Mennonitifche Raudſchau 


Sorge und Not jeufzen. Wie wiirden die 
müden Kniee geitärft werden durch eine all- 
gemeine reihe Ernte! Schäßt man die Ge— 
ſindheit nicht am meiften während nd 
nach einer Krankheit? Wir gönnen den 
Armen von Herzen das Gefühl, welches 
volle Kammern und Keller nad) ſolcher lan- 
aen Zeit des bitterften Mangels und der 
troftlojeiten Leere eriveden fönnen; aber 
bis dahin werden wir nody manchmal dem 
bittenden Plirf der Armut begegnen und 

„„enbeit haben, uns das Wohlgefallen 
uniers Heilandes der jich jelbit für uns ge- 
geben, zu erwerben durch williges Auftun 
unjerer Sande. Wir haben auch in diejer 
Nummer wieder einige furze Briefe aufge- 
nommen, die von Not und Mangel erzäb 
len. und wieviele mögen ihren Kummer 
wohl in ich verichließen, ihn allein dem 
flagen, der in's Verborgene jieht? 

— — — 

Einer Boitfarte von Mijlionar 3. J. 
Miens, Kaying, China, entnehmen wir fol- 
gendes: „Da ich eben von der Weile ins 
Innland, aus unlerem zufinftigen Ar 
beitsfelde, zurückkam, möchte ich dir muittei 
len, daß unsere Adreſſe fernerhin nicht Kay— 
ing, ſondern: „Shonghong, via Swatow, 
China” fein wird. Wir find ſehr froh, dal; 
iv... on nad) jo furzer Zeit unjeres Wei 
lens in Ehina in unfer eigenes Feld rei 
fen können ımd daß der Herr uns einen iv 
ihönen Plag für unjere Station angewie— 
ſen bat: ein großes Arbeitsfeld mit vie 
len Tauiend Heiden, die nicht3 von Jeſus 
willen. DO, dab der Herr ums die Taujen- 
den Chinas ſchenken möchte! Die Leute jind 
uns ſehr freundlich geiiunt und beſonders 
jetst nach der Revolution macht es Feine 
Schwierigkeit, Pläße oder Haus zu mieten 
oder zu faufen. Der Herr bat den Weg 
für ums geöffnet. Wir erfreuen uns alle 
ichöner Geſundheit, wofur wir dem Herrn 
dankbar find. So Gott will, reiien wir 
nächſte Woche ab, unierem Feld zu. Die 
Neiie wird etiva zwei Wochen in Anſpruch 
nebmen. Wir bedürfen fehr der Fürbitte 
der Kinder Gottes.“ 


Ans Mennonitiichen Areijen. 





Guſt. Karras, Hague, Sasf., jchreibt 
am 22. Mai: „Ich habe gelegentlich wieder 
einmal meine Adreſſe verändert; früher 
lautete fie: Lang, Sasf., dann war es Deer 
field, Manitoba, und jeßt bin ich in Hague, 
SZ asf., wohin ich auch die Rundſchau tu jen- 
den bitte.“ (Sehr gern. €».) 


Gerhard Peters, DOrenburg, ichreibt: 
„ch wende mich mit meinem jchlechtae 
ichriebenen aber ernitgemeinten Schreiben 
an die Leſer der Rundihau in der Hoff 
nung, daß fie auch gegen mich ihre milde 
Sand auftun werden, wie fie ja ichon jo vie 
len geholfen haben. Ich habe eine Familie 
von jieben Seelen und bin jehr arm. Die 
jen Winter find mir ſechs Stüd Vieh gefal 
len.* Darum fomme id, um eine Fleine 
Mithilfe zu bitten, wenn e8 möglich iit. 
Sch danke euch dafür, und der Serr wolle 
euch ſegnen! Meine Adreſſe ilt: Gerbard 
Peters, Dorf Sipai, Poſt Dejewka, Go. 
Drenbura, Rußland.“ 





5. Juni 


Johann Thieſſen, Fernheim, schreibt: 
„Dieweil wir hier in der größten Verlegen— 
beit und ſozuſagen am Hungern und Frie— 
ren jind, und feine Ausſicht haben, irgend 
wo Geld oder Saat ber zu befommen, io 
wenden wir ums an die Leſer der Rund- , 
ſchau um Hilfe. Wir haben bereits alles 
in Berjaß gegeben, um nur leben zu fon: 
nen. Der Winter iſt bier jo lang; von 
Dftober bis Mai. Wir find Anjiedler und 
wollen dies Jahr die erite Saat ſäen. Für 
etwaige Hilfe jagen wir Danf im Voraus, 
Unſere Adreſſe iſt: Fernheim, Utſch. No. 
54, Trojzk. Woloſt, Poſt Slawgorod, Kreis 
Barnaul, Gouw. Tomsk, Sibirien.“ 





Jacob G. Spenſt, Langdon, N. Dak. 
ſchreibt am 20. Mai: „Da es wieder regnet, 
ſo muß ich für die werte Rundſchau ſchrei— 
ben. Ich berichte alſo, daß es hier dieſes 
Frühjahr ſehr naß war, daß deshalb die 
Saatzeit ſehr langſam vor ſich ging, aber 
jetzt doch bald beendigt iſt. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gut. Da wir unſern 
Wohnort wechſeln wollen, ſo bitte ich alle 
Briefe an mich fernerhin anſtatt nach Lang 
don, N. Daf., nach Herbert, Sasf., zu 
jenden; auch der Editor wird gebeten, die 
Rundſchau an die neue Adreſſe zu jenden. 
Alle Leſer herzlich grüßend, 3. ©. ©.“ 
(Die Rımdichau wird nach Herbert geichiet. 
Editor.) 





Br. M. B. Faſt, Needley, Kalif., beric) 
tet, am 21. Mai: „VBorigen Sonntaa Abend 


- war in der Eymanskirche Abichiedsfeit. 
Schweſter Tina Suderman, Tochter der Ge 


ihwilter 3. 3. S., nahm Abſchied und rei- 
jte heute nach Afrika ab. Die Brüder Buh 
ler, Neufeld, Berg, Hirichler und strehbiel _ 
machten paſſende Bemerkungen. Wir wün 
ichen Gottes reihen Segen. Schweiter Ye 
na E. Benner, die eine zeitlang bier weil 
te, und in den deutichen, engltichen und au 
meniichen Gemeinden arbeitete, reiite beu 
te von bier ab, Am 1. Suli wird fie id) 
in New Morf einichiffen, um wieder nad) 
Armenien in die Wailenarbeit zu geben. 
Die an mir fiir die dortige Arbeit aeichid 
ten Gaben bat jie dankend erhalten. (Gott 
jegne alle Arbeiter, * 


Beter I. Neufeld, Roſenwald, Sibirien, 
ihreibt an M. B. Faft: „Lieber Bruder! 
sch jende dir wieder inliegend eine Lite 
und jage berzlich Dank im Namen der vie 
len Armen auf unjerer Ansiedlung. Ti 
wirft wohl denfen: „Warum haben die Leu 
te iibereine Summen bekommen?“ Ic be 
be einem jeden zu einer Desj. Saatirei en 
gegeben, und das bat eine große Freude 
bereitet; aber nut Brot und Kleider jicht 
es auf Stellen jehr trauria. Der Geh nd- 
heitszuſtand iſt wieder beſſer. Hin und 
wieder hörte man von Influenza. Im 
Winter herrſchte ſehr Typhus. Er hat 
manches Opfer gefordert. Wir können noch 
immer nicht auf dem Felde arbeiten, Heute 
ichneite e8 noch, und jetzt iſt's ziemlich au 
froren. Wir würden jehr dankbar jein, 
wenn noch etwas zu Brot könnte hergeſchickt 
werden, denn bis zur Ernte wird es nod 
jehr ſchwer jein. Werbleibe grüßend, dein 


geringer Bruder in Chriſto Nein.” 
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B. A. Frieſen, Steinbach, Man., ichreibt 
den 14. Mai: „Wir berichten hiermit 
Freunden und Befannten, daß wir unſern 
Wohnort von Brünthal, B.D., nachSteinbach 
verlegt haben, und bitten daher den Editor, 
unjere Rundſchau demgemäß zu ſchicken. 
(Die Aenderung iſt berückſichtigt worden 
Ed.) Wir find bis jetzt, dem Herrn ſei 
Dank, noch ſoviel geſund, daß wir unſern 
Haushalt ſelbſt führen können, wenngleich 
das ſich herannahende Alter auch für uns 
nicht ohne Beſchwerden iſt, beſonders da ich 
ſeit Jahren einen verletzten Arm habe, wel 
wen ich nicht gebrauchen kann. Doch hoffen 
wir, daß denen, die Gott lieben, alle Din 
ge zum Beſten dienen. Das Wetter ijt bier 
jehr veränderlih. Oft einen Tag das be 
ite Frühlingswetter und den andern Tau 
faſt Winterwetter. Grüßend, B A 8.” 





W. Heinrih Beters, Konſtantinowka, 
Rußland, jchreibt an Br. M. B. Faſt, Need» 
ley, Ealif.: „Liebe Freunde in der weiten 
Ferne! ch wünſche euch allen Gottes rei 
dien Segen. Ich babe die 24 und früher 
55 Rubel erhalten und jage euch allen von 
Herzen vielmal Danf. Der Herr wolle euch 
alle jegnen an Xeib und Seele! Geſund 
ſind wir alle, nur leide ih an Trachoma. 
“w, Ihr Lieben, wer joldyes noch nicht er 
fahren bat, der fann es ſich gar nicht den 
fen, was das für eine Wunde gibt. Aber 
ich will es mit Gottes Hilfe tragen. Ich 
bitte euch, gedenft meiner im Gebet. Habt 
vielmal Danf für all das Gute, das ihr an 
uns tut! Grüßt alle die Freunde von 
mir und Kinder,“ 

N. L. Thieien, Winkler, Man., ichreibt: 
Werter Nedafteur der Rundichau! ch bit 
te, folgende Zeilen in die Spalte nderiel 
ben aufzunehmen. Im 5. Monat des Jah 
res 1912, Mai den 16., am Tage der 
Simmelfahrt Ehriiti wurde uns ein will 
fonumener Beiuch zuteil; zwar nur auf 
eine furze Zeit, aber doch merfwiürdig, und 
von uns wert geichüßt, es durch die Rund 
ihau befannt zu machen. Es waren Mat- 
tias Millers und Jakob Schulgen, beide 
Baare von Winfler. Schulen find Mil 
lers ihre verheirateten Kinder. Die Fran 
Miller ift meine Nichte. Dieje Freunde ha 
ben uns in 14 Nabhren ernit einmal beſucht. 
Sollte man ſolchen Beſuch nicht der Liebe 
wertadhten, es den Spalten der Rundſchau 
anzuvertrauen? ch denfe ja, und jo hof 
fe ich, werden auch noch mehr Leſer denken, 
nicht wahr? (Wann findet die nächſte Yu 
jammenfunft jtatt? €Ed.)" In der Soft 
nung, bald von euch Freunden zu bören 
verbleibe ich euer aller Freund, und Xeier, 
R. L. Thieien, Bor 295, Winkler, Man.“ 

Beter Nenpenning, Fernbeim, ichreibt: 
„sch möchte gern die Adreſſe meinesSchwa 
gers Peter Penner erfahren. Penner het 
ein „gummenes“ Bein. Seine Halbichive 
ter Aganetha Wiens ift meine Frau. Mer 
jeinen Aufenthalt wei, möchte jo freund 
lic) jein, mir durch die Rundſchau jeine Ad 
rejie mitzuteilen! Ich wohne bier in Sihi 
rien und leide Not an Brot ımd Futter. 
Ich babe ichon nach der Kolonie aeichrie 
ben, aber es iſt Feine Nusficht, von dort “ 
was zu befommen. Bon den „Kolleften“ 
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haben wir 13 Rubel befommen, dafür dan— 
fen wir den Spendern von ganzen Herzen. 
Der Herr vergelte es euch! Aber dies ver- 
ägt bei der bier berridhenden großen 
Not nicht viel. In unſerem Dorf find fie 
alle jo arm, helfen fann niemand dem an: 
dern. Die Leute von der Barnauler An- 
jiedlung baben uns auch ſchon geholfen, 
find jelbit aber jo jehr arm. In der Hoft- 
nung, von dort etiwas zu erhalten, jende ich 
meine Adrejle mit: Peter NRenpenning, 
Fernheim, Bolt Slawgorod, Kreis Barna— 
ul, Gouw. Tomsk, Sibirien.“ 


Jakob Joh. Giesbrecht, Sipai, Oren 
burg, ſchreibt: „Ich bin ein landloſer O er 
burger, habe Frau und drei Kinder. D- 
jentgen, welche Land bejiten, hat die Mut 
terfolonie Saat zu mSäen geborgt und 
auch mit Mehl zur Not verjorgt. Aber 
mir als Zandlojen ift davon nichts zuteil 
geworden. Ich mußte ichließlich den Cal 
in den Arm nehmen und im Dorf Kamen 
fa, wo ich bin aeböre, vor Haus zu Hans 
gehen. Ich babe, Gott jei Danf, auch zum 
Notbedarf befommen. Nun fommt ja der 
Frühling, und die Bauern werden fäen: 
aber fiir mich ſieht es dunfel aus. Zr 
verdienen iſt bier nichts und unſere lei 
der find abgetragen, ſchlecht zuſammenhän 
aende Lumpen. Sm vorigen Jahr diente 
ich als Hirte im Dorfe Einlage; jetzt kann 
ich die Stelle aber nicht übernehmen, da 
mir die. Pferde dazu fehlen. Wir hoffen, 
der himmlische Vater wird uns in dieſem 
Jahr eine beifere Ernte jchenfen, dann 
wirds auch um mich beſſer beitellt Sein. Da 
meine Zage eine fo traurige iit, bitte id 
die Leier der Rundſchau um ihre Unterftü- 
kuna. Der Serr wirds vergelten. M:in. 
Adreſſe iſt: Rußland, Orenburg, Poſt De 
jewfa, Dorf Sipai, No. 3.“ 

Jakob Beni. Unruh ichreibt: „Ich ſtam 
me von Marienthal, babe zehn Jahre in 
der Arim gewohnt, im Jahre 1909 nad 
Sibirien gezogen und im Jahre 1911 bier 
auf dem Utſchaſtock No. 54 angefiedelt. Ta 
wir immer ums tägliche Brot arbeiten mit 
ien, haben wir uns noch nicht Pferde an 
ichaffen können, ımd haben alſo au nichts 
geſät. Da von Amerifa aus jchon jo man 
chem Armen geholfen worden ift, bitte au“ 
ih um Hilfe. Wielleicht Fünnte ih durch 
euch die Mittel zu zwei Pferden befommen 
Der Winter it jo ftrenge und ungeſtüm, 
und weil wir noch feinen Stall haben Für 
uniere Hub, jo haben wir fie beim Nadı 
barn im Stalle ſtehen. Als ich nun einmal 
die Kuh tränfen wollte, ftöberte es jo ara, 
dab ich mich ganz bverirrte, und meine Sil- 
ferufe waren vergeblihb. Dann fenfzte ich 
zum Serrn laut vor Angit, und ich kam 
dann zu einem Stall, wo niemand wohnt: 
von bier fand ich dann den Weg zu dem 
Stall, wo unſere ftand, und auch nachhau— 
je. Aehnlich ging es mir noch einmal, und 
auch diesmal fand ich mich erſt zurecht. 
nachdem ich den Serrn ernitlich um Silie 
angeflebt hatte. Wie groß war die ren 
de, als ich wieder bei den Meinen war! 
Meine Adreſſe iſt: Fernheim, Utſch. No, St, 
Trojzf. Wol., Poſt Slawgorod, Kreis Bar 
naul, Gouv. Tomsk, Sibirien.“ 
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Jakob Schierling, Litchfield, Nebraska, 
ſchreibt am 24. Mai: „Weil ich in No. 21 
von meinem Nachbarn af. Koh. Harder 
las, fühlte ich mich glücklich zu willen, dar; 
er auch die Rundichau lief. Er erwähnt 
da die Sterbefälle von Witwe Joh. Nerfeld 
und in Lichtenan Bernhard Bergen; dieſe 
babe ich ſchon nicht fennen gelernt, doch der 
Selena Dürfien erinnere ich mich noch aut: 
ich weiß noch, dab die beiden Mädchen mei- 
ne Eltern bejucdhten. Nun, Jakob Harder, 
jeßt nimmst e8 jo an, al® ob ich beinahe 
perjönlih nah euch fomme mit dieſem 
Schreiben. Der verjtorbene David Bus }- 
mann, ijt er mein Better? Er bat ja auch 
deine Schweiter Katharina zur Frau, wie? 
Und diefer Martin Wiens, war er der Bru- 
der deiner Frau, welcher ichon lange blind 
geweien? Witwe David Epp Fenne id) 
auch nicht. Du haft ja no von Onfel 
Spenit erwähnt, daß der noch lebt, und 
frägit nah dem Schulbruder Enns; ja, 
das iſt Seinrih Ennsien Johann, darin 
bait recht; die wohnen in Manitoba; und 
noch ein Sculbruder, Abraham Niaaf, 
wohnt in Kanſas, bei Inman. Nun jaqe 
ich auch Dank dafür. Ach möchte auch noch 


‚willen, was der Klaas Wiens macht, der 


unſere Wirtichaft faufte, und wieviele da 
noch find von den alten Fiſchauern, die id 
noch babe fennen gelernt? Mein Schulbru- 
der und -Schweiter, Heinrich Boſchmanns, 
die Anna Spenit, wo find fie? Ich wün 
iche dem Onfel Spenſt auf feinem hoben 
Alter einen froben Uebergang, dal; wir uns 
dort freuen und treffen werden. 

Wir befamen den 23. Mai eine Aurte 
von Schweiter Quiring, dab ihr Mann den 
19. halb fünf Uhr aeitorben iſt. Es ilt der 
Jonas Quiring, der öfters in der Rund— 
ſchau geichrieben hat. (Much in diejer Num- 
mer iſt ein Bericht von ihm. Ebd.) Sie 
haben auch einmal in Miten gewohnt. Go— 
ftorben iſt er in Weſtover, Teras.“ 


Anfrage. 





Sch möchte durch die Rundſchau anfra- 
gen, ob mein Bruder Heinrich Körber, oder 
jemand von feinen lindern noch lebt und 
diejes zu leien befommt. Als ich von ib- 
nen die letzte Nachricht bekam, wohnten jie 
in der Krim, Südrußland. 

Dav. Körber. 

Fairview, Dfla., U. ©. N. 





Auskunft. 





Da in No. 16 der Rundihau Nahfrage 
nach mir ift, jo will ich ſelbſt antworten. 

Wir wohnen jebt in Oklahoma. Meine 
junge Schweiter Aganetha iſt längit ae 
ftorben. Die älteite Schweiter, welche ver- 
heiratet war mit Jakob Buller, ift noch am 
Zeben: auch mein ältefter Bruder lebt nod). 
Die Schweiter wohnt in Escondido, Cal. 
ihr Mann ift etliche Jahre zurück geitor- 
ben. Als Witwe wohnt jie bei ihren Kin— 
dern. Jakob wohnt in Nav Some, Nortb 
Dakota. Mein lieber Vetter, Peter A. Voth, 
wie frob war ich), doch einmal zu erfahren, 
daß du noch lebſt. Wir find jetzt ſchon 33 
Jahre in Amerika und haben die ganze Zeit 








nod) nichts von euch gehört. Danke vi +Intal 
fiir die-Anfrage. Lebt dein Bruder Jo— 
hann auch noch, und wo wohnt er? Um 
es der Rundſchau micht zu lang zu machen, 
können wir vieleicht einen krieflid,en Ver 
fehr anfangen. Bitte, jchreibe mir einmal 
einen langen Brief, ich werde dasſelbe tum. 
Herzlich grüßend, dein Wetter, 


A. 3 Both. 
Kiel, Okla. 





Todesanzeige. 


Weſtover, Teras, den 21. Mat 1912. 

Im Auftrage der lieben Schweiter Qui— 
ring will ic den werten Leſern der Rund 
ſchau mitteilen, dab ihr Mann, Jonas Qui— 
ring nicht mehr unter den Lebenden weilt. 
Er war ja als langjähriger Klorreipondent 
der Rundichau vielen Leſern befannt und 
auch ſonſt hatte er in der weiten Welt jeine 
Bekannten und Freunde, Allen diene zur 
Nachricht, das er nicht mehr jchreibt. Sein 
Tod war ein jehr plößlicder. Er war ja 
von Neujahr an kränklich; er hatte jich einen 
Fuß verlegt; daran hatte er oft Schmerzen. 
Erjt ging er beim Stod, dann mit einer 
Krücke, zulett mit zwei Krücken. Doch den 
Anjcheine nach wurde es bejier. 

Er pflanzte Sonnabend, den 18. Mai 
noch Baumwolle, und auch noch abends hat 
er über feine Schmerzen geflagt; halb drei 
Uhr morgens ſtand er auf, da überfiel ihn 
Atemnot und in zwei Stunden war er eine 
Leiche. Er jtarb alio den 19. Mai, balb 
fünf Uhr. Montag, den 20. fand das Be 
grabnis ſtatt. 

D, wie not tut's, was dein Hisfia geſagt 
wurde: Beitelle dein Haus, uw. 

Schweiter Quiring wiirde nun gerne 
Nachricht entgegennehmen von jeinen Brü 
dern. Mit einem derielben bat er wohl in 
brieflihem Verkehr geitanden. Bitte, im 
Namen der Betreffenden, ichreibt ihnen ei 
nen Brief! Bon Johann Quiring baben 
fie nicht eine genaue Adreſſe, wiſſen alio 
nicht, wo fich derielbe aufhält. Auf wie 
derbolte Anfragen, auch durch die Rund 
ihau, it feine Meldung erfolgt. Dann 
hatte er eine Schweiter in Rußland namens 
Sarah, die auch Witwe iſt. Much ihren Wer: 
bleib willen jie nicht. Wenn ſelbige nicht 
Leſer der Rundſchau jein jollten, was wohl 
anzunehmen it, dann würde die Schweiter 
jehr dankbar jein, wenn unter der großen 
Leſerzahl jemand sei, der von deren Ver— 
bleib Kenntnis hätte und ihnen dies mittei 
len würde. 

Nun laſſe ich noch etwas von seinem 
Vebenslauf folgen, wie es mir vorlieat. Er, 
Bruder Jonas Quiring iſt geboren den 20. 
September 1842. Im Sabre 1868 hat er 
lich befehrt. In den Stand der Fhe ge 
treten mit Anna Schmidt anno 1870 den 
26. Mai. Mus der Ehe jind ihnen acht 
Kinder geboren, ſechs davon geitorben, zwei 
leben noch. 

Seine erite Frau jtarb 1882. Im Nab- 
re 1883 ift er wieder in den Eheitund ge 
treten mit Katharina Nlbredyt, ſeiner jett 
binterlafienen Gattin Aus Ddieier Ehe 
find zwölf Kinder geboren; jechs daven find 
neitorben. Er iit in feinem Leben viel ge— 
reiſt, hat viel Kämpfe und Widerwärtigfei 
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ten gehabt. Im 15. Lebensjahr iſt er von 
Breußen nad Rußland per Wagen gefom- 
men. Sie waren damals neun Wochen auf 
der Neile. Dort bat er 23 Jahre gewohnt, 
und dann gings nad Miien. 15 Wochen 
war er auf diejer Reiſe. Auf der Reiſe 
itarben ihnen drei Kinder. Dort haben fie 
jieben Jahre gewohnt. Höchſtwährſcheinlich 
leben auch jet dort noch etliche, die fich 
beim Xejen diejer Zeilen jeiner erinnern 
werden. War nicht vor mehreren Jahren 
ein Epp von dort in Amerifa auf Beſuch 

Du warſt auch in unjerm Heim. Danke da- 
für, Der Herr jei mit dir, Wenn du noch 
am Leben biſt, erinnerjt du dich unſer viel- 
leicht nod). 

Bon Niien gings nach Amerif aim Jah— 
re 1887. Die Weile dauerte drei Monate, 
wo es viel Mühe und Unterbrechung gab. 
Sie haben in Nebrasfa angeiiedelt, jind 
aber ein paar mal umgezogen, von Janſen 
nach) York Eo., und von da nad) Oklahoma. 
Da einige Jahre gewohnt und dann nad) 
Teras gezogen, wo fie jett fait jechs Jah— 
re gewohnt haben. 

Gr iſt alio den 19. Mai, halb fünf Ihr 
morgens, im Alter von 69 Jahren und 
acht Monaten geitorben. Ibn überleben 
jeine jet betrübte Gattin, 8 Kinder und 18 
Großkinder. Ein Großfind it asitorben. 

Im Namen der leidtragenden Familie, 

Joh. 3. Neufeld, 





Reiſebericht 
von J. B. Köhn, Atwaäter, 
Fortſetzung. 

Die erſte Nacht von Denver lag mir bei 
des an, das Schlafen und auch das Gebir 
ge beſchauen, denn wir konnten ſie doch et 
was ſehen. Ich weckte meine Fran und ſag 
te ihr, wenn fie wollte das Gebirge jeben, 
dann müſſe fie durchs Fenſter jeben. wi 
ichen Denver, GColo., und Ogden, tab 
bat jich ein manches unſerm Muge deraebe 
ten. Es iſt doch wunderbar und fiir un 
Menichen unbegreiflich, wie Gott dod; die 
Erde jo künſtlich und mit jo vielen Wımder 
werfen erichaffen bat. Alles it ibm un 
tertan, jo wie: Steine, Berge und Wr’ 
fen. Wir leien in Bi. 147, 5, daß unſer 
Gott groß und von großer Kraft it und 
it unbegreiflich, wie er regieret. Und wie 
derum: „OD, weld eine Tiefe des Reich 
tums, beide, der Weisheit und der Erkennt 
nis Gottes! Wie aar unbegreiflich ſind 
jeine Gerichte und umerforichlich jeine We 
ge.“ Römer 11, 33. 

Che wir in Glenwood, KColo.,anfamen, 
ſahen wir an einer Seite der Bahn die 
„Bower-plant“, wo das Waſſer mit aro 
ber Kraft drei und einbalb Meilen au“ 
dem Berg fommt. In Glenwood reqnete 
es gerade, während wir dort anfamen. Dort 
durften wir wieder das Wunder Gottes an- 
ihauen, denn in Glenwood befinden it) 
die Hot-Springs, wo warınes oder jogcr 
heißes Waller aus der Erde herausquillt. 
Colorado hat joldye hohe Gebirge, daß ſich 
die Wolfen vor ihnen neigen müſſen. Wenn 
man ſolches alles jo zuichaut und betradıt »t 
dann Ddrö' ich die Frage auf: Sind die 
großer. * Dhbirge und - Die tiefe 
Schluch⸗ n Anfang, da Gott die 


Calif. 


5. Juni 


Welt erſchaffen hat, geweſen, oder hat Gott 
ſie erſt durch die Sündflut hervorkommen 
laſſen? Während der Fahrt in Colorado 
fuhren wir, wenn ich es recht behalten ba 
be, durch sechs Tunnels, Mit einem Mel 
gings in den Berg hinein, und wir ivaren 
in dicker Finsternis, ſodaß wi rnichts ſehen 
fonnten. In Utah langten wir den 17. Ja— 
nuar 1:35, nahm. an. Warum ich die 
jes jo genau weiß, it, weil die Grenze an 
einen großen Felſen angeichrieben war. 

Es war mir jehr ichade, daß wir durch 
Salt Late City in der Nacht fuhren. Ich 
hätte gerne den ichon weit und breit in der 
Welt bekannten Marmonen-Tempel eher 
wollen. Der Tempel foll ein jehr prafti 
ſches Gebäude fein, Er ift an der Sid 
Tempel- und Hauptitraße gegrimdet, und 
bedeeft zehn Aeres im Viereck. Hier wer 
den feierliche Neligionsverjammlungen ab 
gehalten von den Mormonen. Der Tem— 
pel joll im ganzen genommen 4 Millionen 
Dollars gefoftet haben und es bat vierziv 
Sabre genommen, diejes Gebäude au’zu 
richten. Den Granit haben jie 20 Meilen 
jidlih von Salt Lake mit Ochien gefal- 
ren. Die Wände des Tempels jind 16 
Fuß dick, unten oberhalb des Fundaments 
Das Tabernadel des Tempels allein it 
250 Fuß lang und 150 Fuß breit umd bat 
einen Sigraum fir 10,000 Berionen. 

Die Orgel des Tabernadels iſt die größ 
te in der Welt und bat 108 Regiſter und 
iit verfeben mit 5,500 Röhren (Bfeifen‘ 
Ed.) verichiedener Länge von 2 Boll bi: 
32 Fuß. 

Hier halten die Marmonen ihren Got 
tesdienit, wahricheinlich jeden Sonntag ab, 
aber ob es zu Gottes Ehre geichieht oder 
nicht, kann ich nicht jagen, jondern jtelle 
es dem anbeim, der auch des Meeni hei: 
Serz ſiehet. Wir leſen in Mattb. 7, 21 
tolgende Worte: „Es werden nicht alte, Die 
su mir jagen: Herr, Herr! in das Simmel 
reich fommen, fondern die den Willen ti: 
meines Baters im Simmel.“ Aber ich 
alaube doch, daß ſolche im Simmel Ferm 
werden, die fich bier gar nicht dafiir geh 
ten haben. 

Wir erreichten DOgden 11:25 in der 
Nacht nach Pacific-Zeit und 12:25 nad 
Monntain- Zeit. Alſo von Kanſas bis bier 
muB man feine Uhr zwei Stunden zurücd 
dreben. 

Hier mußten wir bis morgens, den 18. 
Sanuar warten und fuhren dann iiber die 
S. P. Eiſenbahn durch Sacramento, bis 
nad Tracy, Ealif. 

Midlafe, Utab, iit 37 Meilen entfernt 
von Daden und da wir da anfamen, fan 
den wir die Stadt auf dem Lafe liegend. 
In Nevada gings wieder durch vier oder 
fümf Tunnels, worauf uniere Gedanfen bi 
ionders eingerichtet waren. In California, 
ebe wir in Gold Run anfamen, fuhren jie 
mit uns eine zeitlang in einer Nacht durch 
die Schneeichuppen, welches mir recht auf 
fallend war, denn darinnen jaben wir auch 
fleine Stationen und ein Zug begegnete 
dem andern. 

Da wir in Gold Run, Galif., anfamen, 
war der Tag ſchon alle weg, und man 
alaubte, jie hatten einen Tag vorber Negen 
gehabt. Da wir nabe bei Sacramentu fa 
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men, jaben wir eine ſchöne Gegend, denn 
‚es jabe jehr jommerlih aus; alles war 
grün, jowie Bäume und verichiedenes Gar— 
tengemüſe. Wir jaben auch zu unſerem 
Gritaunen ſchon grünen Salat und Kopf- 
fobl. Bei Sacramento iſt die Gegend au 
genicheinlich jehr ſchön; aber wie der Erd— 
boden iſt, weiß ich nicht; wird doch wohl 
gut und ertragsfäbig fein. Hier, bei Sac- 
ramento wurden wir auch getvahr, dab die 
Leute ſchon im Felde ichafften und einige 
gingen jogar in „Hemdärmeln“ herum. 

Für Tracy pfiff unſer Zug Vormittag, 
den 19. Nanuar, wo wir 11.45 morgens 
anfamen, nach biejiger Zeit. Hier ſtiegen 
wir das legte Mal um, und um 1:50 
nachmittags dampfte unier Zug los nad) 
Atwaäter, wo wir am 19. Januar, 4:35 
p. m. glücklich durdy Gottes Gnade und 
Beiſtand ankamen. Zwiſchen Tracy und 
Atwaäter war es eine Stelle ſehr eben, und 
ich dachte, wenn es jo bei MAtwater iſt, dann 
wird es mir in California jicherlich gefal 
len. Ich fragte den Konduftenr, ob es auch 
jo bei Atwater jei; „Mes,“ jagte er. 

Hier in Mtwater bot jich gleich die Gele 
genbeit, daß ich und der alte Edi:or, M. 
B. Fat, uns die Hand Ichüttelten. Mit 
ihm ſchickten wir auch gleich Potichaft an 
meine Eltern, B. T. Köhnen, uns von bier 
abzuholen. Nach etwas Warten Fam der 
Rater mit dem großen Wagen raſſelnd und 
er nahm uns in Empfang, und wir durften, 
bei den Eltern angefommen, uns nad 
einer finfjährigen Trennung herlich 
begrühen. DO, welche Freude und ein fro 
bes Wiederfehen! 

Zum Schluß ſchicken wir hiermit mod) 
uniern beiten Danf an alle, wo wir in San 
ſas geweien find, jo wie bei Durham, Gal 
va ımd Greensburg, für ihr freundliche 
Aufnahme; much für die reihliche Koit, 
die fie uns überall hinreichten. Borläufig 
fönnen wir euch nur dafiir danfen; aber 
wenn ihr berfommt, dann werden wir ver 
ſuchen, euch aufs Beite zu bewirten. Kommt 
und beiucht uns einmal! 

Schließlich verbleiben wir mit freundli 
dem Gruss, 


J. B. und Anna Köhn. 





Unſere Reiſe nach Amerifa. 





Wir gedachten im Jahre 1911 nach Ame 
rika zu reiſen, weil es in Rußland nur ein 
Sklavenreich iſt. (Aber doch nicht ganz ſo 
ihlimm ! Ed.) So ſchrieben wir zum 
Onfel, der uns fogleih eine Freifarte 
ſchickte. O, wie waren wir jo froh, unsere 
Reiſe antreten zu dürfen! Ich lie; mir jo 
fort den Paß auswirken und den 15. Au 
guit traten wir die Neile an und fuhren bis 
zur Station Priichib. Abends beitiegen wir 
den Zug und famen den 16. nad Samoi 
lowo. Hier hielten wir uns bei den Eltern 
meiner Frau auf bis zum 26. Serzlichen 
Danf, für die Liebe, die Sie uns bewieien 
haben. Der Serr vergelte es Ihnen. Von 
dort fuhren wir nad) der Station Griſchi 
no ımd weiter bis Memrif. Hier bielten 
wir uns drei Tage auf, um dann von der 
Station Shelannaja nach Bremen abzu 
fahren. 


Mennonitifche Rund ſchau 


Wir fuhren dritter Klaſſe, was in Ruß— 
land nicht gut geht, und die, welche ohne 
Billett fahren, haben es da beſſer als die— 
jenigen, welche eins haben. So gings die 
Straße fröhlich weiter, und wir dachten: 
Wenn Gott uns vor Schaden beſchützt und 
es ſo fortgeht, dann geht es gut. Aber das 
Blatt wendete ſich bald; der Menſch denkt 
und Gott lenkt. Als wir an die ruſſiſche 
Grenze famen, wurden wir nad dem Wai- 
je gefragt, den wir ihnen denn auch gaben. 
„But,“ jagte der Gensdarm, „die Frau iſt 
nicht im Paß.“ So follte ich denn weiter 
und die Frau mußte zurüd, O, das iſt ei- 
ne Brüfung! 

Nun mußten wir den Zug verlafien md 
in Alerandrowo bleiben. Ich ging fogleich 
zum Beamten, der jogleih an den Gouver- 
neur telegrapbierte, der jogleich zurüd te- 
legrapbierte, dab wir fahren dürften. Es 
hatte drei Tage gedauert, bis das Tele 
gramm von Simferopol zurüdfam und 
dasjelbe Foitete mich drei Rubel. Die Be- 
amten liegen uns gleich fahren. Dann wa 
ren wir wieder frob in unſerm Sinn. Aber 
die Freude war nur furz, da war die Trauı- 
rigfeit wieder da. Als wir in Dtlotichin 
anfamen, mußten wir wieder von Sonn— 
abend bis Mittwoch abend warten, bis 
Mißler telegrapbierte, daß wir fommen 
fünnten. 

So, famen wir Donnerstag, des Mor- 
gens in Bremen an und mußten gleich vor 
den Doktor. Durch uniern Aufenthalt un- 
terwegs war das Schiff früh morgens ab- 
gefahren, und wir mußten warten bis zur 
Abfahrt des nächſten Schiffes am (12. Ok— 
tober?). Aber vor den Doftoren will ic 
jeden Auswanderer warnen, denn fie ha— 
ben feine Menjchenliebe in ſich. Sie find jo 
unbarmberzig, daß es nicht auszusprechen 
it, iwie jie die armen Leute quälen und 
mißhandeln wegen der Mugen. Sie find 
nur darauf aus, wie fie aus denjelben Geld 
berausloden können. 

Sch babe da viel erfahren mit den Mugen 
meiner Frau. Sie haben diejelben jchlim- 
mer gemacht als fie waren. Alle Doktoren 
haben gejagt, fie habe qute Mugen, nur in 
Bremen nicht. Aber jie wollten von uns 
auch Geld haben. Es iſt ſehr Ichlimm, 
wenn es ſo geht, und wir bedauern von 
Herzen einen jeden, der auf ſolche Weiſe 
unterwegs aufgehalten wird, haben wir es 
doch auch ſ. 3. erfahren, was es heißt, 
der Augen wegen längere Zeit in Bremen 
liegen zu müſſen. Aber ſolche ungerechte 
Beamten haben wir dort, Gott ſei Dank, 
nicht entdedt. Ed.) 

Auf folder Neile mu man viel erfab- 
ren, aber frob waren wir, als der 19, Ok— 
tober kam, und wir Bremen verlafien und 
das Schiff beiteigen durften. Es. iſt ein 
Sammern und Weinen in der Halle. Viele 
Frauen und Kinder müſſen zurüdbleiben 
und doktern, während der Mann in Ameri— 
fa it und Geld verdienen muß, um die 
Merzte zu bezahlen. Wir mußten 23 Tage 
auf dem Waſſer zubringen. Wir hatten 
vier Tage großen Sturm, ſodaß wir dad) 
ten, unier Leben fönne auf dem Whifer ein 
Ende haben. Aber der Herr beichiitte ums, 
ihm ſei Dank dafür! 

Es wird immer in Mihlers Papieren ge— 
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ichrieben, dab; die Baflagiere jehr aut be— 
bandelt werden ; aber ſolche Koſt, wie es im 
Zwiſchendeck gibt, ſchützt kaum vor dem 
Sungertode, Wir waren frob, als wir das 
Schiff verlafien fonnten. So famen wir 
den 10. November in Galveiton an. Hier 
wurden uns wieder die Augen nadhgeiehen, 
aber, Gott jei Lob und Danf, die Augen 
waren gut; wir mußten dennod iiber 
Sonntag bis Montag bleiben. 


Fortſetzung folgt. 
8. 2. Böſe. 





Niſſion. 





Mulkapett, Hyd. De, India, den 
17. April 1912. 

Liebe Geſchwiſter M. B. Faſt, Reedley, Ca— 
lifornia! 

Gruß des Friedens zuvor! Die letzte Poſt 
brachte mir Ihren werten Brief, enthaltend 
$15.00 von dem Rundſchauleſer in Sas- 
fatchewan. Ich danfe herzlich für die Ga- 
x md auch für den Brief. Einige Zeilen 
der Ermuterung tun uns immer wohl. Ich 
danfe dem Geber der Gabe auch vielmal, 
fönnte ich ihm jelben danken; aber Sie jind 
wohl jo gut und laflen es ihm willen? (Br. 
J. G. Dalmeny, du wirſt ja lefen? M. B. 
Faſt.) Dieie Gabe fam mir jehr paſſend. 
In dieier Zeit der Veit find die Bedürfnii- 
je jehr groß. Wir haben eine jchredliche 
Zeit hinter uns; oft wollte uns faſt ban- 
ge werden, aber der Herr hat uns treu ae- 
bolfen. Bon unjern Ehrijten erfranften 
mehrere daran, jind aber alle wieder beiier 
neworder. Wir fonnten fie vehandeln und 
der Herr ſegnete die Mittel. 

Ich babe, als es jo ihlimm war, mit 
noch einer Bibelfrau zuiammen täglidy 15 
bis 25 Beltfranfe in ihren Häuſern be- 
ſucht. Die Trauer nnd das Elend, das uns 
da täglih vor Augen ſtand, kann die Fe— 
der micht beichreiben. Es find viel Fami— 
lien fait ganz ausgeitorben. Die Kranken 
wurden mitunter ganz vernadläfligt, denn 
die feigen Verwandten fürdpteten ſich und 
liefen weg. 

Die Peſt hat ſich jebt gelegt. Man be- 
fürchtet aber, daß fie in der nächſten Fühlen 
Zeit wieder fommen wird. Ich mag nicht 
daran denfen; aber wir find in Gottes 
Sand, das ift uns Föftlich zu willen. 

Wir find jekt in der heißen Zeit, und 
es iſt wirklich ſehr heiß. Es franfen 
ihon Leute am Fieber. Geſchwiſter Voth 
ſind auf den Bergen. Sie bedurften des 
Wechſels ſehr notwendig. Mit der Stati— 
onsſache ſteht es hier ſehr ſchlecht; wir wii 
ſen nicht, wie es noch enden will. 

Letzte Woche ſtarben hier zwei amerilani— 
ſche Schweſtern, beide mutige Miſſionarin 
nen. Sie waren nur wenige Tage krant. 

Freundlich grüßend, Ihre im Herrn ver— 
bundene Schweſter, 


Anna Suderman. 
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Das Geſetz für zweiipradine Schulen und 
den Religionsunterricht. 





Diejes Thema hat einen etwas richterli 
den Klang. Wo Fein Gejeg it, iſt Fein 
Richter, auch Feine Webertretung. Ein Ge- 
je wird gegeben, um befolgt zu werdeit. 
Unwiſſenheit des Geſetzes aber entichuldigt 
nicht eine Uebertretung desielben. 

Einer oder der andere Yehrer iſt viel 
leicht jchon Webertreter des gegenwärtigen 
Schulgeſetzes geworden. Als Nejultat 
ernjtlider Bemühungen einiger Schul— 
freunde, wurde das Geſetz jo verfaht, dal; 
man eine Stunde täglich fonnte in einer 
andern Sprade als der engliichen unter— 
richten. Wir deutiche Lehrer haben wol! 
dieſe Stunde bis jeßt bemußt, um unſern 
Kindern in den Tagesſchulen doch etiwas, 
wenn auch nicht viel möglich war, Deutic) 
zu lehren. Nach meinem Dafürbalten it 
es auch leidlih genügend, um ein Kind 
deutich lejen und jchreiben zu lehren. War 
doch noch eine halbe Stunde täglich erlaubt, 
um Neligion zu unterrichten, welcher Un 
terricht ja auch in deuticher Sprache erteii: 
wurde Wir hatten alio eineinhalb Stun 
den täglich dem Unterricht in der deutichen 
Sprade zu widmen. Ich jage „vatten“, 
denn nad meiner Meinung find alie vori 
gen Gejeke mit dem neuen aufgehoben, 
welche mit deimielben in Widerſpruch ſtehen 
So bleibt uns denn nichts anders itbria 
als nad) dem neuen Geſetz uns einzurich— 
ten, wenn wir anders nicht mwo' cn als 
Uebetreter dajtehen. 

Wie lautet nun diejes neue Gejet in div 
jem Punkte? Weil vielleicht nur wenige 
eine Kopie der Schulverordnung haben, io 
laſſe ich die Klauſeln bier wörtlich folger 

Unterridts-Sprade. 

Klauſel 136. In allen Schulen ijoll in 
der engliichen Spradye unterrichtet werden 
Es ilt dem Vorſtand des Diitrifts jedod) 
freigeitellt. anzuordnen, das; ein Elemen 
tar-Hurius in Franzöſiſch gegeben wird, 

2. Der Boritand jedes Diitrifts kann 
gemal der Negulationen des Departements 
eine oder mehrere kompetente Berionen an 
ſtellen, um in irgend einer anderen, als Der 
engliihen Sprache Ilnterricht in den Schu 
len des Dijtrifts allen Schülern zu ertei 
len, deren Eltern oder Vormünder ſchrift 
lich, eingewilliat haben, daß dieies geicheben 
jollte. Jedoch darf dieier Unterricht im fei 
ner Weile dem regulären Unterricht des an 
geitellten LehrersEinhalt tun, wie beſtimmt 
dur die Regulationen des Departements 
und dieier Verordnung. 

Der Borjtand hat die Macht, ſolche Sum 
men aufzubringen, als nötig jein mögen 
um die Gehälter ſolcher beionderer Lehrer 
zu bezahlen. Alle Koſten und Ausgaben 
jolden beionderen Interrichts-Shurius’ ſol 
len von dem Boritand durd eine beſonde 
re Stener folfeftiert werden, die den Eltern 
‚und Bormündern, deren Kinder di sen Un 
erricht genichen, anfzulegen it. 

Religionä 


Klauſel 137. 1. Im keiner Schule ir 
gend eines Diitriftes iit, ausgenommen wie 
Ipater angegeben, die Erteilung von Nali 


Interricdt. 


Nlennonitiſche Rundſchau 


gionsunterricht von der Eröffnung der 
Schule bis eine halbe Stunde vor Schluß 
der Schule am Nachmittag erlaubt. In 
dieſer Zeit mag ſolcher Unterricht, wie er 
von dem Vorſtand gewünſcht oder erlaubt 
wird, etteilt werden. 

Es sit jedoch dem Borjtand jedes Diſtrik— 
tes erlaubt, anzuordnen, daß die Schule mit 
dem Beten des Vaterunſers eröffnet wird. 

Nun ift die Frage, was veritehen wir 
unter dieſen Klauſeln? Sind fie nicht zu 
undentlih? Sind fie nach auter Weber 
legung jo aufgeitellt? Oder follen fie mur 
etwas Neues voritellen ? - Ich ichrieb an 
unjeren „Deputy Miniiter of Education“, 
Herrn D. P. MeColl — der vormals mein 
Lehrer in der Normal Schule geweſen iſt—, 
er jolle mir die legte Ordinanz nebſt Regu— 
lationen ichiefen und jollte mir auch gleich 
jeine Auslegung zu denKlauſeln über wei: 
ſprachige Schulen beilegen. Die Drdinanz 
bat er mir geichieft, jeine Auslegung aber 
nicht. 

Doß wir unter dieſem Geſetz nicht könmen 
Deutſch unterrichten, liegt auf der Hand. 
Denn wie kann Deutſch unterrichtet werden, 
daß dem regulären Unterricht fein Einhalt 
getan wird? 

Wie kommt es eigentlich, daß jo ein Ge 
jet pafliert iſt und faſt feiner bat es ge 
merft? Der Inipeftor, der das lebte mei— 
ne Schule bejuchte, ſahe, daß ich Deutich auf 
meinem Lehrplan batte, jagte aber nichts 
dazn, obziwar das Geſetz damals jchon 
längſt in Kraft war. Keiner will die Ver 
antwortlichfeit auf fich nehmen. Die Eltern 
und Truftees verlangen mehr Deutich. Die 
Negierung Fleidet ihr Gejeß im undeutliche 
Klauſeln ein. So nimmt dann der Lehrer 
die ganze VBerantwortlichfeit auf ſich. 

Die Negierung kümmert ſich wicht viel, 

oder jogar nichts um die Erhaltung einer 
anderen Spracde als Engliih. Wenn wir 
Deutiche nicht darauf dringen, uniere Spra 
che zu erhalten, auch in den Diftriftcichuen, 
dürfen wir ficherlidy nicht erwarten, dal; 
unsere Regierung es tun werde. 
Die Nufgabe einer Negierung it, das 
Land zu heben, ſchützen, auch einheitlich zu 
machen in allem, in Sprache jowoh! als in 
Sitten. Der beite Weg, diejes zu tum in 
einem jo fosmopolitiichem (weltbürgerlich) 
Yande wie Canada, ift Jicherlich, mit den 
Kleinen in der Schule anzufangen. Bon 
rein patriotiichem Standpunfte aus tit die 
jes wohl auch der beite Weg, dieſes am 
eriten zu erzielen; mit dem Streben, unſere 
Mutteripracdhe zu erhalten, wollen wir doch 
nicht minder patriotiich jein als andere, die 
ihre Mutteriprache jo ohne weiteres aufge 
ben. Denn wir glauben: „Einer, de mehr 
als eine Sprache beberricht, iſt umſomehr 
ein Mann.“ 

Mit dem Religionsunterridt iſt es ja 
etwas beiier beiteflt. ‚Eine halbe Stunde 
täglih fann viel Nuten bringen, wenn 
richtig angewandt. Seiner von uns würde 
den wohl wollen in engliiher Sprache er 
teilen, jo haben wir jeßt eine halbe Stun 
de, Die wir mit autem Gewiſſen können 
der deutichen Sprache widmen. 

Nun tritt an uns die Frage beran: Vol 
len wir läſſig jein und mit Strom fahren, 


5. Juni 


es gemütlich nehmen und nach und nach un 
ſere Mutterſprache mit der engliſchen ver— 
tauſchen oder erſetzen? Wollen wir das, 
ſo dürſen wir keine Anſtrengungen machen; 
dürfen auch keine Fortbildungsſchulen 
gründen oder unterhalten, ſondern ſchicken 
unſere reifere Jugend in die „Wublic-“ 
und Hochſchulen und das andere wird von 
jelber werden. 

Mit dem Berlujte unierer Sprache gebt 
uns aber viel verloren. Erjiens die ſchönen 
Schäße der deutichen Sprache, und ziveitens 
wären wir in Gefahr, uniere Religion da 
mit zu verlieren. Es würde ſich ferner ei 
ne Kluft bilden zwiichen den Alten und den 
Sungen, welche lettere wiirde in mancher— 
lei Gefahr bringen. Der unerfaährenen 
Sugend welche nicht mebr mit dem erfab- 
renen Alter in Verbindung iſt, wiirde dieſe 
Freiheit zum Werderben nach verichiedenen 
Richtungen gereichen, erit dann der kom 
menden Generation wäre es möglich, die 
ſen Gefahren zu “widerstehen. 

Wollen wir unſere ſchöne Spracde und 
Sitten erhalten, wollen wir unſere Religi 
on nicht in Gefahr bringen und verlieren: 
Dann iſt die erſte Aufgabe an vinen je 
den von uns, Hand ans Werf zu legen, um 
Freiheit zu erlangen, unsere ichöne deut: 
iche Sprerhe in den Volksſchulen unterric 
ten zu dürfen. 

5%. ©. Bern. 


Dbiges Neferat wurde auf der Deutichen 
Lehrerverjammlung zu Dalmeny, Sasf., 
auf welder wohl 700 Berionen zugegen 
waren, verlejen und durch einen einjtim 
migen Ausipruch wurde da beichlofien, dat; 
wir einntütig für die Erhaltung unierer 
Mutterſprache eintreten wollen und alles 
tun wollen, um fie zu erhalten. 

Wenn dent engliichen Unterricht fein Ab 
bruch getan werden joll, wenn die often 
für den Unterricht im Deutichen nur durdı 
beiondere Kolleften oder Steuer beitritten 
werden Dürfen, und wenn jchliejlich die 
Erlaubnis erteilt wird, nah Schulichiuis 
aud im Deutichen zu unterrichten, dann 
verſteht man doch jehr deutlich die Abſicht 
Brauchen wir eine Klausel, die uns darüi 
ber unterrichtet, was wir nad) Schulſchluß 
noch tum dürfen? Liegt etwa die Abſicht 
vor, uns durch obige Klauſeln in einen 
falichen Schlummer einzınviegen ? 

Es iſt jehr klar, wie das Ping acveitet 
Dbige Geſetze jtehen da; der Deutiche iſt ſich 
darüber nicht aanz flar, was erlaubt it: 
es wird ein deuticher Lehrer engagiert und 
von ihm verlangt, daß er recht viel im 
Deutichen leiſte; der Lehrer will jeinen 
Zeuten zu Gefallen handeln und un.erric 
tet auch in Deutich, muB aber. halbiährlich 
Ausiagen an Eidesitatt der Regierung ge 
genüber machen, dab er den Regulationen 
gemäß gehandelt bat. Wohl beiucht der 
Snipeftor die Schulen, laßt aber alles jei 
nen Gang weiter geben, um nur micht Un 
rube zu verurſachen. Der Lehrer iütker 
nimmt die Berantwortung, u. die Zeit iſt 
noch nicht da, daß gegen ibn vorgegangen 
wird, Mittlerweile jtebt der Lehrer in ci 
ner äußerſt peinlichen Zage; er will ehrlich 
bleiben, will aber auch den Wünſchen der 
Steverzobler nachkommen. Was ioll cı 
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tin? Darf man ſich da wundern, wen: ge 
rade auf einer Deutichen LehrerKonferenz 
das Verlangen nach einem flaren Ausſpruch 
laut wird. 

Das Komitee, welches auf jener Ronfe- 
renz ernannt wurde, in dieler Sache zu ar 
beiten, möchte num vorläufig die Aufrierk— 
iamfeit der Deutichen auf obige Punkte ge- 
lenkt haben, mit der Bitte, beſonders in die- 
ſer Yeit vor den Wahlen bei allen Kandida— 
ten, die fih um unjere Stimmen beiver- 
ben, daß fie, wenn in dieſer Sache weiter 
gearbeitet wird, wabricheinlich durch eine 
Rittichriit an die nächſte Xegislatur, unſe— 
re Sache fräftig vertreten werden. 

Wir Dentiche haben bejonders zu Zeiten 
vor den Wahlen eine Madıt in Händen, die 
brauchen dürfen und brauchen jollien 
Menn wir zuſammen ſtehen, fönnen wir et- 
was erreihen. Die Sache iſt es wert, dat 
wir dafiir Opfer bringen 

5.6 Vera 
AN. A Die 
David Toms. 








Fortſetzung von Seite 8. 

hört. Ob die da noch wohnen? Bitte, laßt 
vv, mal alle von euch hören, wenn nicht 
brierlich, dann durch die Rundſchau! Wei 
ter jind da noch unjere zwei Bettern Korn. 
und Johann Both, die damals mit Onfei 
Johann Both mitzogen. Auch die möchten 
einmal etwas von fich hören laſſen! Wenn 
jie nicht ſelbſt die Rundſchau lejen, Find 
vielleicht andere Xeier jo qut, und geben es 
ihnen zu lejen. 

Was die Ernte anbelangt, jo hatten 
wir im verflojlenen Sabre eine totale Miß 
ernte. Folgedeſſen berricht bier eine große 
Not. Unſere Leutchen haben nody nicht jo 
ſehr zu klagen, wenn fie auch Schulden ma 
chen müſſen, jo haben jie dody Kredit, und 
werden wohl alle ihr Yand beſäen fünnen; 
auch jein täglich Brot wird ein jeder ba 
ben. Ganz anders iſt es unter unſerm 
Nachbarvolk, den Baichfiren bier, auch um 
ter den Ruſſen. Unter diejen herricht große 
Armut, und die madt, da es jeßt zum 
Frühjahr gebt, fich noch in bejonderer Wei 
je fühlbar. Nicht nur, dal; fie alle Tage 
fommen und um Stroh und Mehl betteln, 
jondern fie fangen auch an zu jtehlen. So 
haben jie ſchon auf zwei Stellen in unſerem 
Dorie Futter geitoblen 

Der Tod hält hier auch jeine Ernte. So 
arb bier vor zwei Wochen ein Nachbar, 
Peter Wolf, in den beiten Jahren. Er war 
über zwei Wochen jehr ichwer krank. Sein 
Alter betrug 46 Jahre. Er hinterläht ei 
ne Witwe mit jech Kindern. Bor fünf Ta- 
gen itarb im Nachbardorfe eine Frau. Sie 
binterläßt einen Mann mit elf Rindern, 
wovon das üeltejte 18 Sabre und das jüng 
te eine Woche alt iſt. Heute jtarb im an- 
dern Nachbardorfe ein ganz junger Mann. 
Er hinterläßt nur eine ganz junge Witwe 

Nochmals alle Leſer berzlih grüßend, 
verbleiben wir eure 
Ssob. u. Katharinag Köhn. 
Uniere Adreſſe iſt: Rußland, Dorf Ste- 


bemomfa, Poſt Dejemfa, Gonv. Orenburg, 
Johann Höhn. 
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Rückenau, Rußland, den 24. Wär; 
1912. Indem die Jahreszeit wieder etwas 
vorgerückt iſt, möchte Schreiber dieſes den 
werten Rundſchauleſern wieder einmal ei 
nige Nachrichten hiermit zuienden. 


Der Winter hat uns bier imSüden Ru; 
lands wohl jomehr den Abſchied gegeben, 
inden die Sonne immer höher und höher 
iteigt; doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß 
noch ein fleiner Nachzug von falten Regen 
mit Schnee vermischt eintreffen dürfte, was 
mitunter geichehen will, wenn der Winter 
ein nicht allzuftrenger ivar. 


Zo wie man in den Blättern findet, 
war im Nordoiten Rußlands und auch au! 
vielen Stellen in Amerika dieier Winter 
ein recht geitrenger Herr, welcher mit jei 
nem starken Froſt ünd Schneeweben an cı 
nigen Orten recht viele Opfer gefordert bat. 
Dorüber hatten wir nicht beionders zu kla— 
gen, jo daß man auch wohl nicht Beichädi- 
gungen in den Gärten antrifft, wie es im 
vorigen Sabre leider jo viel gegeben hat, 
wovon auch jet nod) viele Bäume Zeugnis 
ablegen. Auch iſt bis dahin bier bei ums 
in Rückenau der Winterweizen nicht ion 
derlich beihädigt worden, was man auf ei 
nigen Stellen, wie 3. ®. auf dem Wege 
nah Groß-Tackmack findet, dab mehrere 
Stüde vom Froit gelitten und umgeadert 
worden. Dod der viele Schnee und das 
heftige Tauwetter haben an vielen Stellen 
große Waſſernot veruriacht, bejonders in 
dem Mennonitendorf Liebenau und in dem 
Ruſſendorfe Groß-Tackmack, wojelbit viele 
Häuſer jtarf beichädigt, und in dei lebte 
ren.auch zufammengefallen find. Fiir den 
legten Ort find ſchon Aufforderungen er 
gangen, Gaben einzujenden, zur Mitbilie 
für die Schwerbetroffenen, woran fich denn 
auch unjer Dorf beteiligt hat. Die Saat 
zeit fing bier den 13. März an und durften 
wir unſere Musjaat bis zum 21. März be 
endigen, und auch noch die Kartoffel-Aus 
jaat beitellen. 

Jetzt jind die Djtern vor der Tür. Den 
Karfreitag haben wir im Segen verleben 
Dürfen, indem wir uns den gefreuzigten 
Heiland jo recht vor die Seele führten, be 
jonders auch bei der Unterhaltung des bei 
ligen Nbendmabls und der Fuhwaichung 

Er allein joll unjer Heil und auch unier 
Vorbild jein, im Kreuztragen und in die 
nender Xiebe zu ibm und unter einander, 
Ferner wäre noch zu berichten, daß auch 
wieder einige Sterbefälle vorgefommen 
find. Am 13. März jtarb in Margenau 
nach langwierigem Magenleiden der lie 
be Bruder Beter Benner, nadydem er zulekt 
10 Ta. ſchwer franf geweien. Einine Ma 
le durfte ich ihn in feiner Krankheit beiu 
chen und teilnehmen an jeinem Xeiden. Die 
jes diene auch jeinen lieben Prüdern in 
Amerifa zur Nachricht, wenn fie noch nicht 
brieflihde Nachricht erhalten haben. Das 
Begräbnis fand Sonnabend, den 17. März 
in der geräumigen Wohnung der Geichwi 
iter jtatt, welche durch einen fürzlich aus 
geführten Anbau am Ende des Rohnhban 
jes, bedeutend vergrößert, jehr paſſend zu 
ſolchen Familienfeierlichkeiten iſt. 

Als Thema zu den Anſprachen diente 
dem lieben Bruder Wilhelm Löwen der 
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Abſchnitt in 2. Kor. 5, 1—10, und Abr: 
Frieſen Hiob 17, 11 „Das Grab iit da.“ 

Nadı Kaffee wurde ein Wort verfiindigl 
vom lieben Bruder Beter Benner von Rük— 
fenan. Sehr rührend war das Singen des 
Yiedes: „Der uralte Glaube“, weldyes die 
stinder allein am Sarge von Herzen jan- 
gen, indem sie im eriten Vers betonten: 
„Bradte Heil unierm Pater,“ und im 
andern Vers: „War der Troit unjers 
Baters“ Worauf auch noch Nemand 
von ihnen betete. 

Gegenwärtig ijt bei uns wieder eine Ein 
ladung zum erjten Oftertag zu einen Be- 
arabnis eingetroffen. Und zwar iſt bei ım- 
ſern lieben Gejchwiltern Abraham und Ku 
tbarina Lepp, Bordenau, ihr jüngſtes Töd)- 
terlein an Dopbteritis gejtorben. Ferner 
wäre noch zu melden, daß man den im Ja— 
nuar verſchwundenen Süngling Gerhard 
Wall, aus dem Muntauer Sranfenbhaus, 
von welchem ich in meinem vorigen Bericht 
gemeldet habe, vor einiger Zeit auf der Fı- 
ichauer Steppe aufgefunden bat. Die Nerz- 
te itellten feit, dal er nicht totgeichlagen jei, 
jondern in Negen und Kälte verhuugert 
und erfroren jein müfle. Das läßt ſich auch 
wohl annehmen, da er fich mit anderen zu 
jammen’ an Branntwein joll betrunfen ba 
ben, wovon leere Flaſchen im Schlitten 
jengten. Eine traurige Beltätigung des 
Wortes Wottes: „Ziinde iſt der Leute Ver 
derben.“ 

Möchte es denen als warnendes Beiſpiel 
dienen, die in ähnlicher Weiſe mit der Sün 
de ſpielen. Gott aber tröſte die lieben Hin 
terbliebenen mit ſeinem göttlichen Troſte! 

Soeben leſen wir in der Friedensſtimme, 
daß der Raubmörder Kuſchtſch, welcher den 
lieben Hausvater Peter Schellenberg von 
der Nervenheilanſtalt bei Kitſchkas vor ei 
niger ‚Zeit erſchoſſen bat, wovon ich in mei 
nem vorigen Bericht jchrieb, jegt gefangen 
genonumen worden ift. Er war ınit zivei 
andern zuſammen jchon über die öfterrei 
chiſcheGrenze entkommen, lebten einige Zeit 
in einer dortigen Stadt namens Ticherno- 
wis, fehrten aber wieder nad) Rußland zu- 
ri, neue Naubüberfälle auszuführen und 
wurden da in der Nähe der Grenze im 
(Sonvernement Bejlarabien von dem Cho 
tinigen Isprawnik jogleich feitgenommen. 
Dieielben ſollen als Areltanten auf dem 
Etappenwege nach Alerandrowsk geichidt 
werden. Da ſieht man doch, daß der Arm 
der Serechtigfeit endlich den ausgereiften, 
veritodten Simder erreicht, und flöbe er 
bis ans äußerſte Meer, wie es in Bi. 139, 
7—12 beißt. Darum ladet der freundliche 
Heiland noch immer einen jeden verlorenen 
Sünder jo dringend ein mit den Worten 
Matth. 11, 28—30: „Kommet ber alle, die 
ihr mübielig und beladen jeid, ich will euch 
erquicken“ uſw. 

Indem wir uns der ſchönen Geſundheit 
durch Gottes Güte erfreuen, wünſchen wir 
dasſelbe auch allen Leſern und dem Editor 
der Rundſchau non Serzen. 

Ener Mitpilger nad) Zion, 

D. Schellenberg. 


Der „Zionsbote“ möchte dieien Bericht 
»pieren. Derjelbe. 


1: 
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‚ Urta- Tau, Ufa, den 27. März 12. 
Friede zubor und das beite Wohlergehen 
Yeibes und der Seele jei dem Editor und 
allen Nundichauleiern gewünſcht. Wir ha 
ben heute den dritten Dfterfeiertag, an wel- 
em wir die Freude hatten, Gäſte zu ha— 
ben. Es beſuchten uns Heinrich Wiensien 
Beter Wiensſen und Gottlieb Hottmanns. 
Da wir jo mandes geiproden haben und 
beionders viel von nad) Amerifa ziehen, 
jo dachte ich, es wäre vielleicht gut, eud), 
liebe Geſchwiſter in Amerifa unjere Gedan- 
fen willen zu laffen, bejonders euch, Tiebe 
Geſchwiſter 3. 3. Wiensien in Sasfatdhe- 
wan, meiner lieben Frau ihr Bruder, und 
euch, ihr lieben Freunde &. &. Nempels in 
Dregon. Es wurde uns mitgeteilt, daß 
ihr, Geſchwiſter Wiensien, auch wohl eine 
Heimftätte mit 320 Acres Land angenom- 
men hättet. Nun, ich jage nidht gut dafür, 
daß wir nicht um ein Jahr auch Rukland 
binter uns haben. Nun, wie Gott es fügt! 
Hier bei uns herricht gegenwärtig ein Ame- 
rifafieber, und jo wie ich gehört haben, lei— 
den folgende daran: 9. G. Wiensien, P. 
G. ®., Joh. 6. W., H. N W., und wir 
Alſo alles unjere Verwandten. Nun, wenn 
der Herr uns eine Ernte gibt, dann wird 
vieles jidy) ändern. Doc glaube ih, dal; 
auch Amerika jeine zerbrodyene Töpfe hat, 
aber immerhin it es für die Leutchen, die 
etivas wollen, bejier wie bier. 

Wir hatten Karfreitag bei uns Begräb- 
nis, Leonhard, der Sohn unjerer Nadı 
barn, Geſchwiſter Hottmanns, ein Sing 
ling von 18 Jahren und 6 Monaten war 
an der Zuderfranfbeit, an der er drei Mo- 
nate gelitten hatte, geftorben. Prediger J. 
Martens von der Armenichule hielt die Lei 
dhyenrede über Joh. 16, 22. Geſchwiſter 
Nlerander Hottmanns haben ein jchiweres 
Jahr: Zehn Pferde jind ihnen wegen der 
Rotzkrankheit erſchoſſen worden. Vier Pier 
de jind jo gefallen; neun Kühe von den be 
jten auch aefallen, und jegt iſt noch der ein 
zige Sohn, den ſie zuhauſe hatten, geitorben. 
Der jüngite Sohn geht in Dawlefanowo in 
die Stadtichule, und die älteften beiden Kin 
der wohnen jeder für fich. 

Das Wetter wird nad) und nad) wärmer. 
Die Wege jind ſchon unficher; denn in den 


Niederungen gebt jhon das Waller. Heut: 
morgen fiel wieder drei Werjchod 514 


Zoll — Schnee, ſodaß man wieder bis zum 
Nachbarn auf dem Schlitten fahren Famır. 
Morgen fährt unjere Schwägerin, Frau 
Heinrich Wiens nad) der Stadt, um wieder 
von den Verzten behandelt zu werden; ji: 
war ichon vor Djtern in der Stadt. 

Lieber Onfel, ©. Joh. Rempel, Ore- 
aon, ich werde ihnen in der nädjiten Woche 
einen Brief jchreiben. Die Urjache meines 
langen Schweigens werden jie erfahren. Ich 
habe an G. G. Rempel geichrieben, auch an 
Dietröch Joh. Rempel, Mountain Lake, 
Minn. Nad dem Erhaltenen jage ich euch, 
ihr Lieben nachmals ein herzliches Danke 
ihön! Wielleicht kann jemand mir Onfel 
Abr. Joh. Nempels Adreſſe mitteilen, weni 
auſchdurch die Rundſchau; ich bin auch ein 
Rundſchauleſer. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend 

Editor und Leſer grüßend, 
J. P. u. L. Rempel. 


Alennonitiſche Rundſchau— 


Sulaf, Ro. 5, Chaßaw Jurt, Terek. 
An alle Freunde, Editor und Leſer der 
Rundſchau einen Gruß der Liebe und des 
Friedens, der höher iſt. denn alle menichl.- 
che Vernunft. 

Nun muB ich zu eich, Freunde Sarders, 
und zu eurem Gate Johann Did. Ich 
bin auch aufgemmmtert worden, an euch zu 
ichreiben, jo will ich denn der Nufforder 
ung nadfommen. 

Weil wir bier in diejem Jammer— 
tal denn immer näher zur wirflicen Bol- 
lendung jchreiten — denn unſere Deputier- 
ten find nad der Mutterfolonie gereilt, 
um dort endgiltig mit derielben zu unter 
handeln. Sie werden es wohl auch fertig 
bringen, jo wie ich geitern von einem die 
Friedensſtimme Lejenden hörte Wie es 
aemadjt werden wird, iſt noch unflar. 
Dann, ja dann werden wir wohl verlaufen, 
der eine hierher, der. andere dorthin. 

Wir haben dies Jahr einen etwas ge 
linderen Winter wie im vorigen Jahr; aber 
der Futtermangel jtellt jich doch ſchon ein, 
denn es bat in voriger Ernte zu wenig 
Getreide gegeben. Wir erhielten acht ein: 
halb Tichetwert Weizen und vierzehn en 
balb Tichetwert Safer. Der Weizen foiter 
jeßt ein Rubel und zwanzig Kop. ver Pud 
und der Hafer ein Rubel per Pud Mol 
dem, der zu verfaufen bat; aber o Erbat— 
men! dem, der ſich Mehl kaufen mu‘, das 
foftet bis ein Rubel 45 Kop. per Pub. Nun, 
wenn das Banfgeld wirflich jollte Fon m 


dann iſt die Not auf eine Fleine Zeit ge 
Iindert. Aber, was ift das umter fo viele 


Nun wir haben nody immer zu eſſen und 
laffen uns genügen. Wir danfen dent lie 
ben himmlischen Bater auch für die Erbal 
tung unjerer Seele und des jterblichen Lei 
bes, der alles erhält und ernährt, dem jei 
die Ehre von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Nun du, liebe Nichte, wenn ich Dich auch 
nicht periönlich fenne, jo nehme ich mir doc) 
laut Mufforderung die Freiheit, mich mit 
euch befannt zu machen. ch werde es aber 
an den Editor ijenden zur Mufnabme in 
die Rundſchau, weil ich die weitläufige Ad 
reſſe fürchte, und wünſche, da, wenn ich 
ichon zehn Kop. dran wage, es doch auch bis 
zu euch gelangen möchte. Ich las in Nı 
5 der NRumdichau von dem „Sorgenfind.“ 
Das iſt mein Neffe. Nun, lieber Neffe, 
wie gebt es denn dort in der neuen Sei- 
mat. Willjt bald wieder zurück, oder willit 
ichon dort bleiben? Weil du dir dort ei 
ne Gehilfin geiucht haft, veritehe ich ganz 


aut, dab du jchon dort bleiben wirt. Nun, 
ich wünſche dir Gottes reichen Segen. Wer 
giß nicht, wozu wir eigentlich find. Schrei 


be uns einen langen Brief und deine Ad 
rejie! Das Endchen, das dur dort ichrerbit, 
ift mir zu wenig. Much Sie, Onfel Fait 
von Galifornia, muß ich beiuchen. Ich Ja 
be Ihren Brief beantwortet an ihren Soim 
M. B. Faſt, meinen Better, als er noch Edi 
tor war, Ich wiiniche Ihnen viel Glück in 
Ihrem hoben Alter, und auch dir, lieber 
Better, wiiniche ich; daß der Serr mötte Dir 
dasHerz und Sinn erleuchten und befeben, 
denn jo wie ich aus der Rundichan veritche, 
bift du der Grimdfteinleger (?} an dem 
jungen empfänglichen Serzen aet"eien. Der 
Serr jegne did in deinem Beruf! Tu 
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wirjt einmal viel zu verantworten oder Yiel 
zu empfangen haben, wie der Herr Jejus 
jenem zuruft: „Du biit über Wengen ge- 
treu gewejen, ich will dich über viel jeten, 
gehe ein zu deines Herrn Freude. Dann 
müſſen wir das tum, was der eine Dichter 
bat geiungen: Sin zu ringen, einzudringen, 
bis zum Kleinod bin.“ 

Ich fand in einer Nummer, die ich jekt 
gerade nicht finden fann, daß jemand nad) 
den Julius Barfmanns Kindern fragte, 
Der Sulius wohnt in Neukirch, Selena mi: 
ihrem Boſchmann in Wleranderwohl. Er 
war bier im Serbit auf jeines Bruders Tei 
lung. Jakob Boihmann jtarb bier ohne 
Nachkommen. Seine Frau war Sarah 
Funk, früber Nudnerweide. Ihre Mut 
ter, die Funkſche, feierte ide 25jähriges 
Sebammenjubiläum. Der Serr erhalte jie 
noc) lange und jegne fie in ihrem Beruf! 

Wegen des ichlechten Wetters waren wir 
nicht in der Kirche, alS die Feier jtattfand, 
an weldyer ſich viele beteiligt haben jol 
len. Doch zuriick zu unjerem Korn. Boid;- 
mann. Er iſt mein Schwager iſt aber nicht 
bier gewejen, es war zu weit bis No. 5, 
ein Unweg von drei Werft. 

Bon Johann Barfmann weis ich nichts, 
fann alſo nichts von ihm berichten; laß ihn 
jelber von ſich hören lafien. Ich befomme 
feine Briefe noch Nachricht von ihin. ls 
er noch im Muslande jtudierte, habe ich 
durch andere, die bin und wieder nad) der 
Mutterfolonie fuhren, von ihm gehört. 

Nun, Nachbar Benner von So. 4, und 
Nogalsfy von No. 3, ihr laßt ja gar nichts 
bören. Wie wir in der Rundſchau leien, 
wirjt ja wohl auf deine Wirtichaft aus der 
Banf Geld erbalten. Geht's euch auch wirf 
lich aut? Könnt ibr auch wirflich frob fein, 
dab ihr hinübergeſchifft jeid.? Ich habe ae 
bört, dab ihr alle frob jein jollt ziſt dem 
alio? Ich drebe auch, wei aber n:ht, wo 
bin ich mein Schifflein wenden ſoll; der 
Serr weil es; ich ſtelle es dem anbeim, 
der es am beiten weiß, das Steuer zu len 
fen. Meine Frau it eben nad No. 3 zu 
ihrer Schweiter gefahren, der Mann de sel 
ben befindet sich auf Reiſen, und jo ent 
ſchloß ich mich, im Geiſte nach Amerika bin 
iberzufliegen. 

Nachts haben wir noch immer Schnee u 
am Tage Dred; ſehr naſſes Wetter. Viel— 
leicht aibt es eine aute Ernte, 

Nun jeid noch allefamt gegrüßt, von en 
ren geringen Mitpilger nach Zion, mit 1. 
Ktor. 9, 25 bis Ende. 

Korn. um. € Barfmann 


Kämpfen mit der Lokomotive. 





Auf der neuen Uſambarbahn fommt es 
ſehr haufig, da die Lofomotive von wil 
den Tieren angegriffen wird. Much in an 
deren Gegenden find ähnliche Zwrichenfäl 
le noch jtärferen Kaliber vorgefommen. 
Ein ſolcher ereignete fi einſt auf der 
Strede Sabagunaa-Mirzapore. Bei hellem 
Mnodſchein branite der Nachtzua daher, als 
derLokomotivführer, nicht weit von der let 
ten Station entfernt aus einem Rudel Ele 
fanten einen der rieligen PVierfühler auf 
das Geleiſe eilen. und der Zofomotive wii 

Fortiebung auf ©. 18. 
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Einige Dinge, die Sie wiſſen 


in Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiidien Farmer von 





Einige Dinge, die Sie wiflen 


mösßten. Gentral Kanſas befiere Gelegenheiten als ir- ſollten. 
ih: Air ; : . Der Hauptfaftor einer Bewäſ 

Der Boden im San Luis Tal gend ein anderer Teil des Landes. — üt der "Wafferbe: 
iſt für den größten Teil ein dho- ttand, Wir jagen, und können es 
foladenfarbener Xehm, und von 5 * x 4 beweif d ber Wafferbeitand 
bis 8 Fuß tief. Er ift ſtark Ni- Bewäflerungsland mit vollftänigem Waſſerrecht kann man | weiſen don 7 san] 9 
trogen- und Mineraljalzhaltig, | von 850.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie können diefel- Uandtompleges im Car Ruis Tal 
welches die merkwürdige Höhe, * So 


welche Weizen und Hafer erreicht, 


ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Gentral Ranins, 
aber Sie werden nicmald Dürre und Mihernte im San Luis 





VWuruswig genügend iſt für alle 


Anforderungen in jedem Jahr. 
und den. großen Könerertrag er: ah Waller zur KR —— 
Ben Die —2 Ber - erlannt durch direkten Zufluß bon 
ſind im © ande Jahr für ahr dem Rio Grand Fluß, und durch 
100 Buſchel Hafer dom Ader zu einen Reſervoir in den Bergen, 
ziehen, und 50 bis 60 WBufchel Das > Gefuct una $ r 
Weisen ver der, 200 bis 800 Das erjte Gejuch für das Mafier- 
N ee . 4 en. u recht aus Dem *luſſe wurde im 
Buſchel Kartoffeln vom Ader, 5 | Hier find fünf aute Gründe, warum dentiche Menno— Yabre 1889 ** und ift 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per A— i r jeitdem vermehrt worden, bis wir 
fer, amd 20 bis 25 Tonnen Zuf- niten unſer Anerbieten unter- jeßt 1100 fecond Fuß für unfern 
terrüben. x , j R r Diſtrikt erhalten. 

Das Tal ijt gut verſorgt mit ſuchen jollten. Bor drei Jahren wurde die Ar: 
gig Unfer zu mu beit, einen großen Behälter in den 
siner 36 We $ . R * — x f 

einer bis 6 er von der Bahn. 1. Wir haben 10,000 Ader rejerviert für eine deutſch | Bergen zu bauen, in Angriff ge- 
„ Kraut, Blumenkohl, Eelerh, mennonitifche Anfiedlung. - nommen, und twird im Krübjahr 
Wiebeln, NRotrüben, Bajtinafen a et a © sthliohfidh für heukfche Re over Sommer 1912 fertig wer⸗ 
und andere Gemuſe liefern gute 2. Wir haben eine Stadt ausschließlich für deutiche Men- den, und twird eine Menge Waf- 
Erträge und find gut zu, ziehen. | noniten. fer liefern die 46,000 uder Fuß 
Jede "armerftau im Tale bat 3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver leihfommt. 


ihren Gemüfegarten, und iſt ſtolz 
auf die Maſſe Gemüſe, die ſie zie— 


laufen direft an deutſche Mennoniten, feine Agenten. Keine 


Mit dieſem zweifachen Bewäf- 






RR REITER ———————— 





ie ferunasiyitem iſt die Möglichkeit 

ben fann. Wer xlumen Tiebt, | Kommiſſion zu zahlen. ausgeſchloſſen, daß der Vorrat des 
$ | fann die berrlichiten Blumen in 4. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War- | Waſſers nicht genügend fein follte, 
3 | mannigfacher Auswahl, ziehen. | ranth Deed und Abſtrakt; fichere Papiere, wenn die erſte Zah auch wenn unjere ganzen 10,000 
# | Sweet Peas wachſen,  befonders (ung gemacht ift Ader ſchon während der nächſten 
} leicht und bringen herrliche Erträ- i zwei Nahre gang gefarmt mer: 
% | oe. 


den follten. 
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Ihr Nachbar wird ein Deuticher fein. 
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>. 


Sie werden mehr Bujchel Weizen, Hafer, Gerite und Hai toffeln zum Ader 
ben, Vierzig bis fünfzig Bujchel Weizen zum Acer, und 20 bis 100 Buſchel 
im San Luis Tal. 


dort ziehen, 
Safer 


wie Sie jemals hier gezogen ha— 
vom Acker find nichts ungewöhnliches 
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Das Klima im San 
aute Breije für San 


Luis Tal ist ideal. 
Lius Valley Produfte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurjion für Landiucher 
Sie da8 San Luis 


Sie werden ſich dort guter Geiundheit erfreuen. Es find dort gute Märfte und 


veranitalten, während des Winters. Wir wollen, 


Tal bejuchen und ſehen, was wir zu offerieren haben. 


Pepper eeaee nen 22202: 


dal; 


Sie müffen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. Gehen Sie mit unierer Exkurſion, faufen Sie 80 Acres 


Land, und machen Sie den erjten Schritt, eine Bewällerungsfarm zu eignen. Das San Quis Tal wird Ihr beiter Freund 
werden. Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die Fühlen Sommernädjte ſichern erfriichende Ruhe. Der milde Win- 


ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tun. 


Das perlende Mineralwailer aus unſerem arteiiihen Brunnen wird 
ſtärken. Das angenehmite Klima der 


Welt erwartet Ihr Kommen. 


Sie erfriichen und 


PELLSSSLLLLLLILELTESLISLSLSLSLLLLLELTLLLELLESSSLLLLLeLELLLEeIE Lee rer: 





First National 
Bank Building 





| Albert E. King, 
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Denver, Colorado. 
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Fortſetzung von ©. 16. 


tend entgegen jtürmen ſah. Offenbar war 
das Tier durd die Signallaternen gereizt 
worden und mochte wohl den heranrafjeln- 
den Zug für einen ihn berausfordernden 


Segner halten. Ein Bremien des Zuges 
war unmöglich, ein Zuſammenſtoß unver- 


meidlich. Der Nieje, wohl das Xeittier des C R FE A M 8 E PA r AT 6) R S 
Nudels, hatte, drohend den Rüſſel erbe- 

bend, unter gellenden Tönen, feſt ſich auf 
jeine koloſſalen Fuſtſäulen jtellend, dem 
Zuge mutig entgegengeworfen, mußte aber 2 2 

doch unterliegen. Er wurde von dem Schie— Urteilen Sie ſelb t 
nenräumer niedergeworfen und getötet; 

doch war ſeine Körpermaſſe jo gewaltig, 





daß die Lokomotive entgleiſte und mit elf Wir fönnen nicht glauben, dab es einen verjtändigen Menichen 
Wagen den Damm hinabftürzte. gibt, der fich einen andern als den De Laval NRabmieparator Faufen 


wirde, wenn er nur vorher eine verbejlerte De Laval Maichine 
jehen und probieren wiirde. 

Es iſt Tatjache, daß 99 Prozent alıer Se 
paratorfäufer, welche, ehe jie faufen, eine De 
Yaval Maſchine ſehen und probieren, die 
De Laval faufen und feine andere haben 
wollen. Das 1 Prozent, welche nicht {ie De 
Laval Faufen, find jolche, die fich durch et 
was anderes als wirflich echten Separctorwert 
beeinfluſſen laſſen. 

Jede verantwortliche Perſon, die es. 
wünſcht, darf im eigenen Heim eine freie 
Brobe mit emer Ze Yaval Maſchine 

an faft ihre ganze Zeit im Sattel des Pier — n_ Free aan Er ya 
des zubringen, von den dem Lande durch 2.0 Bann I Blaauke => rem * * re —— — —X 
die Eiſenbahn erwachſenden Vorteilen zu aa rt ee 2 995 —X a in, gi rer 
‚Überzeugen, waren und blieben völlig reft an die nädjite De Rap al Office. 

fruchtlos, ſodaß ſchließlich alle derartigen 


Verſuche aufgegeben wurden. The De Laval Separator Co. 


Als endlich die Probefahrten vorgenom- , 
men wurden, gerieten dieje mißtrauiichen NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO :ATTLE 


Naturmenichen ganz außer fi beim An 
blick des rauchenden und jchnaubenden Un— 
getüms, das mehr Kraft und Schnelligkeit 
zu entwiceln im Stande zu jein ihien l8 
ihre Pferde. Die Sinfahrt ging alatt oh ihm jein „Stoi, ſtoi!“ entgegenrufend Der Das fliegende Eichhörnchen. 
ne jede Störung vonjtatten, und es wurde arme Kerl wäre wohl ein Opfer jein.s miß 2: . 

nun der Rückweg mit erhöhter Schnellig- veritandenen Dienjteifers geworden. weni 


Anlählic des Baues eines neuen Scjie- 
nenweges durch die argentiniihen Pam 
pas, erzählt ein Ingenieur folgenden Bor- 
fall. Man hatte während des Bahnbaues 
ihon mandes Abenteuer mit den balbwil- 
den .Viehbirten, den Gauchos, zu beite- 
ben gehabt, die die Arbeiten mit mißtrau 
iihen Blicken verfolgten und feine Gele- 
genbeit, Schaden anrichten zu fünnen, ver- 
ſäumten, ſodaß man Tag und Nacht auf der 
Hut jein mußte. Alle Bemühungen, dieie 
Leute, die mit Kind und Kegel in don Pam— 
pas bauen, und die von früheſter Jugend 


- 

















feit angetreten. Während der Zug auf nicht der Maichinenführer, der den Roriall | u ee ueitbersteib, der erregender 
dem völlig ebenen Gelände dahinfuhr, jah bemerkt hatte, auf den Gedanken getommer N als das Sinuntergleiten auf fleinen 
man plöglic zwei Reiter, die in volliter Wäre, die Dampfpfeife in Tätigkeit zu fe Schlitten über eine geneigte Ebene, bel 
Karriere auf beiden Seiten längſt des Ken und beiderjeits aus der Xofomotive ſtigt fich jo jieht es wenigitens aus 


Schienenjtranges dem Zuge entgegen- Tampi, ausitrömen zu laſſen. Das tut denn 
iprengten. Plötzlich hatte der eins feinen auch jeine volle Schuldigfeit. 


Laſſo um den Schornstein der Yofomotive 


das fliegende Eichhörnchen. Es bat zwar 
feine Flügel und erbebt ſich auch nicht flie 


geworfen und jein Rob herumgeriſſen, of 2 7 gend in die Luft, faſt ſeinen ganzen Kör— 
fenbar in der Abſicht nach der Art des bei Das Reſultat war wunderbar. „Bor et- per umgibt aber eine breite Sautfalte, die 


ihnen üblichen Stierfanges aud) dieſes Un- ma zwei Jahren,“ jo ichreibt Herr E. Rau ihm als vortrefflicher Fallichirm dient, - 
getüm zum Stehen zu bringen. Im näch- ſchenbach von Fresno, DO., „wurde unſer 
iten Mugenblid jedod waren Rob und Rei- jüngſter Sohn, derzeit vier Sabre alt, jehbr  , ,: u . — 
ter zu Boden geriffen, eine Strede weit franf. Wir zogen Aerzte zu Rate, doc oh, in Die Suft — — — 
fortgeſchleift und dann von den Rädern des ne Erfolg. Es ſchien im Gegenteil ſchlim ermöglicht es ihm jener Fallichirm und 
Zuges zermalmt. Der Kamerad es Un- mer zu werden. Dann dachte ich an den jein breiter, flacher Schwanz, leicht und 
glücklichen ergriff, nadhdem er den Erfolg Alpenkräuter, über den ich joviel gebört graciös in janfter Neigung niederzugleiten 
des Wagniſſes geiehen, erichrocden dieFlucht hatte. Da fein Agent hier war, jo jandte bis es einen vielleicht fünf: — bis kun 
und von da ab hatten die wilden Reiter den ich für eine Probekiſte und begann jofort "ar —— 
größten Reſpekt vor der rauchenden Kon- den Gebrauch. Das Reſultat war wunder dert Sub entfernten Baumſtamm erreicht. 
furrenz.“ bar. Unſer teurer kleiner Sohn w:ırde ge- Den erflettert er dann bis zur Spite, 

Ein anderer Fall ereignete ſich vor Nah hund, umd iſt jeitdem immer geſund ae wählt eine Richtung aus und jpringt wie 
ren an der preußiſch-ruſſiſchen Grenze weſen. der in die Luft hinaus, wobei es übrigens 
Da fam es vor, daß ein, jedenfalls aus ei Sung und Mit finden Geinrdbeit und meiſt nach dem Baum zurücdfehrt: von dem 
ner der unzivilifierten Gegenden jtammen- Stärke in dieſem alten, zeiterprobt '" Aräu- es ansgegangen war. Sein Fliegen iſt 
der Grenzioldat, eingedenf der Fategori- ter-Heilmittel. Nur durch Spezialagenten alio nur ein Abwärtsiegeln in einem Nei 
ſchen Befehls, niemand die Grenze pai au haben, oder direkt von den Eigentümern, gungwinkel, etwa von fünfundvierzig 
Nieren zu laſſen, dem herandampfenden Dr. Peter Fahrney und Sons Eo., 19 Grad, nur ſchwingt es ſich anfangs in die 
Zug fein gefälltes Gewehr entgeg nbiet 25 So. Hoyne Ave., Chicago, Il. Höhe, um ficherer abzufommen. 


Wenn ich das Tier von einem Baummwipfel 
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Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutſche Magenhausmittel, befier und 
billiger al3 alle Batentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden fchon geheilt durch die— 
jes einfache Mittel. z 

RUDOLPH LANDIS 


Norwood, D-, Dept. 621. 





Das größte Ei eines europäiſchen Vogels 
iit das des Schwans, das Fleinjte iſt das des 
Zaunfönigs mit dem gelben Federbuic. 





Ein Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horje Remedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30, Juni 19086, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner⸗ 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin-Würmer 
und Bots tot vom Körper. 

Abſolut harmlos; fann träcdhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praktiſchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsfchreiben mit, dab diefes Mittel 
„Newvermifuge“ bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer bon einem einzelnen Bferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es miderjpenftig iſt. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach— 
ahbmungen fei hiermit ausdrüdlih gewarnt. 
6 Kapjeln $1.25; 12Mapfeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co., 
Dept. N, 592-7. Straße. Milwaulee, Wis. 
An Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 





Die Flügelmuskeln eines Vogels find im 
Rerbaltnis zur Größe zwanzigmal jo kräf 
tig wie die Armmuskeln des Menschen. 





Zwei bis drei gute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Ilnterzeichnete bat etliche gute Far— 
men bei Needley, Calif., zu verhandeln. 
Zwei Stücke Land find je 120 Nceres groß, 
ſehr aut bebaut, alles eingezäunt und mur 
5 reip. 6 einhalb Meilen von Needley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde iſt die eine 
1 einbalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Pla find 8 Acres tra- 
gender Pfirfichbäume, Maichinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Eſel, 25 Schweine 
uw. - Auf dem andern Plat find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Sole, 
die ihr Eigentum im Dften zu verhandeln 
wünſchen, möchten an mich fchreiben. 


P. W. Thieien 


Dinuba, Ealifornia, 
R. 1,- bor 30. 


WMennonitifche Rundſchau 
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Gine dentiche Beihreibung mit Bildern 


von der 


Fairmead 


Anſiedlung 
in 


Madera Counth, Ealiforn'n 
it zum Berjandt fertig. 
Alle, in Amerifa oder im Anslande, die ſich für Kalifornien intereilieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 





MERCED, CALIFORNIA 
Office bei der Eo-Operative Land and Truit Co. 
{sts 2222244104242 222222 5p 4322222204222 74 22223 
Gute Leiſtung. Rockefeller-Stiftung. 


Der 18-jährige Luftſchiffer Farnum Fiſh 
aus Chicago kam heute nachmittag bier au, 
nachdem er die 90 Meilen lange Strecke 
von dort in etwas über zwei Stunden zu- 
riict gelegt hatte. Der junge Flieger war 
um 11 Uhr 19 Minuten von Chicago auf 
geitiegen und führte eine Sendung Seide 
mit, die er von einem Departmentitore nach 
bier zu Bringen hatte. Um 1 25 Minuten 
landete bier im Lake Park. 


Antomolod) fordert Opfer. 
Martinsville, Ind., 26. Mai. 
Perſonen wurden heute ſpät am 
Nachmittag getötet, als das Auto, in wei 
chem fie iiber das Geleiſe der Terre Haute 
Traction fuhren, von einer Car erfaßt wur 
de. Die Hraftmaichine wurde der Bahn 
damm binabgeworfen und total zertrimm 

mert. 


Vier 


Lyncaericht 
Tyler, Tex. 25. Wat. 
Der Neger Dan. Davis, ‚der eingeſtan 
den batte, einen friminellen Angrii’ auf 
Frl. Carrie Johnion verübt zu haben, wur 
de bon emer rajenden Menge ergriffen und 





von einem Scheiterhaufen auf offenerStra 
be verbrannt. 
Tafts Bruder Delegat 
Sineinnati, D., 25. Mat, 


Tait, der Bruder des Präſidenten 
wurde als Delegat at large für die repu 
blifaniichen Nationalfonvention in Ci 
cago für Hamilton County vorgeidhlagen. 


C. P. 





Der Tee für den Kaiſer von China wird 
in einem beionderen Garten, der von bu 
ben Mauern umgeben ift, gezogen. ° Nie 
mand als die Arbeiter darf hinein. Die 
Blütenſammler müſſen dreimal des Tages 
fich baden, tragen ertra Handſchuhe und der 
Genuß mancher Speiien, wie Fiſche, it ıb 
nen verboten, damit ihr Atem das Aroma 
des Tees nicht verdirbt. 


Morgenftund’ 
Sat Gold im Mund. 





New Horf, 14. Mai. 

Der von Nocdefeller gegründete Aufſichts 
rat für Stiftungen verteilte heute nahezu 
$1,000,000 wie folgt: Zur Verteilung un— 
ter fünf Socichulen $700,000, wovon 
5250,000 an das Nohn Peabody Kollege 
for Teachers ni Nashville, $200,000 an die 
Universität Nocheiter in Rocheſter, N. 9., ie 





Ich Habe eine fichere, po— 

Kropf fitive ur für Kropf oder dik— 

⁊ ten Hals (Goitre), hilft fo- 

fort und iſt obfolut harmlos. 

Much in vielen anderen Leiden belfen unfe- 

ve Mittel oft noch, wenn alles fehlgeichlagen 
hat. Darum fchreibt fofort an 


Dr. 2. von Daaefe, M. D., 
2025 Roscoe Str, Ghicago, IM. 





$100,000 an das Beloit, 
Goe Kollege, Cedar 
50,000 an das 
Paul, Minn. 

Ferner wurden$210,000 für 
jtrationarbeit im Meerbau der ſüdlichen 
Staaten dur zweiter Klaſſe Profeſſoren 
an Ztaatsuniverjitäten im Süden und 
flir die Negerausbildung im Süden ge 
tıltet. 


Wi8., und das 
Napids, Mich., und 
Mellleiter Eollege in St. 


Demon: 





Krebs Heilte. 


Sppodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nach 
außen getötet und eine Rückkehr der Franf- 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Bud; frei! 


Nefererzen. 

Mrs. Zohann Hiebert, Hitchcock, Ofla. ; 
Miß Juſtina Penner, Hilldboro, Kans., 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; 2. L. Bed, Pea- 
body, Rand. 

Dr. Element Cancer Eo., 
1200 Grand Xpe., Kanſas Eity, Mo. 





20 


Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 

für Krauke — wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der eins 
sig echten, reinen Eianthematifchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Abe. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, D. 
Man büte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Unpreifungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Hvıattung, 


Juni 1912, 


Wlerven/lchmwäcde 


und Dheumatismue. 


Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Kheu⸗ 
matismus find die folgen von ungefundem Blute. 


ww Kann Alles 
N R Dieſes befeitigt mi 


Erſcheinungen. — 


eheilt werden mit 

nur bie Urate und 

a3 Blut und bie Körperjäfte und verhütet. 
andere A 


uſh⸗Kuro. 
enſaure, ſondern reinigi 
dikroben und Krankheits— 
edizin wirkt wie diefe. $1.00. 





* alle Erfältungen, 


uften, wehen Hals zc, nimm Cold-Push, 25c 
ufhe#’8 Fraͤuenkraͤnkheiten Kur beilt bie manigfaltigften 
uenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, 2c. Preis $1.00 


NER 


Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 











Taft unterlegen. 


An Mittwoch vormittag jtand, wenn 
auch noch nicht die vollitändigen Nejultate 
der Brimärwahl in Obio befannt waren, 
doch über allen Zweifel erbaben feit, daß 
im Hampfe um die republifaniihe Nomi 
nation in diefem Staate, auf deſſen Wahl 
ausgang man vor allen andern geipannt 
war, Er-PBräjident Noovievelt einen über 
wältigenden Sieg davon getragen bat, und 
ebenio auf demokratischer Seite Sonder 
neur 3. Sarınon; Prälident Taft, einer 
von Ohios „bevorzugten Söhnen“, ijt dort 
erlegen. —Öerntania. 





Wenn Ihr am KMagen leidet, 


dann labt euch ein freies Probepaket von 
meinen Magentabletten fommtn, welche 
euch ichnelle Linderung bringen werden 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervofität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc 
Ein gediegenes Buch über Magenfranfbei 
ten ebenfalls frei. Man adreiliere: John 
A. Smith, 9159 Smitb Vldg. Milwaukee, 
Wis, 





Anstalt niedernebrannt. 


=dhoo! 
wurde am 
vermutlich durch 


Das Hauptgebäude der Michigan 
for tbe Deaf in Flint, Mich., 
Mittwoch früh durch ein, 
Blitzſchlag veranlaites Schadenfener ein- 
geäſchert. Sämtliche Zöalinge der Anitalt, 
die in den oberen Stocdwerfen des dreiftöf 
figen Gebäudes icdhliefen als das Feuer 
unter dem Dad ausbrad, fonnten, "ohne 
dab eine Ranif entitand, alle umverl: ost in 
Sicherheit gebracht werden. 





Größte Preisermäßigum ing 21 Suscessfal 


inen, be wie je. Großer 
Deutiher Aatalog, Frei. 
Kerne über uniere freie 
Offerte eines deutichen.aeld: 
machenden Lehrlurſus über 
die — ucht. Deut: 


a t 
18 Ja zanf rt Küfen, — 
den Zruthühner‘, 106, Dept. 182 
Bhoineh 


©. In eu bator Co., Des Moines, Jowa 


Schiffahrt lahmgelegt. 
London, 24. Mai. 
Der heute früh ausgebrodhene Trans 
portarbeiterjtreif zeigt ſich jeßt ſchon in ſei 
nen ſchweren Folgen, trogßdem er erjt im 
Yaufe einiger Tage jeine volle Ausdehnung 
erreichen Fann. Mehrere Ozeandampfer 
wurden aufgehalten, unter andern der At 
lantie Transportdanpfer „WMinneapolis“ 
und nächſte Woche wird feiner von ihnen 
imſtande jein, den Hafen zu verlajien, es jei 
denn dab er ohne Ladung jegelt. 

Die Führer der Streifer haben ihre Er 
laubnis erteilt, daß die ſtädtiſchen Behör 
den den Transport von Kohlen, Waſſer, jo 
wie Gegenftänden, die zur Beleuchtung und 
zu janitären Zwecken dienen, vornehmen 
lallen. Much die Hojpitäler dürfen Nab 
rumgsmittel und Eis transportieren. 





sranfreid. 


Baris, 24. 
Der Sedanfe, ein Nonzert der 
zuſammenzurufen, um eine 
zwiſchen Italien und der Türkei anzubah 
nen, ſcheint ſeiner Uebertragung im Div 
Wirklichkeit bedeutend näher zu treten. Die 
Türkei joll, wie man bier jagt, ihr Ein 
verftandnis ausgedrücdt haben, und troß 
dem es zu früh fit, iraend ein Urteil zu 
tollen, wei man doc, daß Italien ſich je 
denfalls einem jolchen Beftreben nicht feind 
lich aegemütberftellen wird. Der „Temps“ 
glaubt jogar zu veriteben, dab Italien 
eventuell bereit jein würde, auf die Aner 
fennung der Anneftierung Tripolitanien: 
su verzichten. 


Mai. 
Mächte 
Vermittlung 


Funktionieren aut. 


Waſhington, 24. Mai 

Der erite Verſuch mit dem Deffnen umd 
Schließen der Schleuien am Banamafanaı 
bat das glänzende NRejultat ergeben, daß 
die gewaltigen, 488 Tonnen ichweren, durch 
Gleftrizität Fontrollierten Stabltore in ei 
ner Minute und 48 Sefumden geöffnet oder 
geichloiien werden können Das 
ſentor drebt ſich troß jeines 
jeiner Größe ohne jedes 
Erſchütterung. 


Schlen 
Gewichtes und 
Geröuſch oder eine 


Gin Blütejahr. 


Waſhington, 24. Mai. 
Das mit dem nächſten Monat abichlie- 
ende Fisfaljabr 1912 des Nuslandban- 
dels hat einen neuen Neford geichaffen, der 
von der geivaltigen Höhe der Induſtrie und 
des Importes ein beredtes Zeugnis ablegt. 





Schöne Poſtkarten 


init deutſchem Text für alle Gelegenbeiten, 
mit religiöfen Verſen, zu billiaiten Breiten Mes 
berzeugen Cie fich durch "ein Probe-Niforti- 
ment. 10 verſchiedene, ausgeſucht ichöne Kar— 
ten 25 Gents, frei per Bolt. Bitte um ivei- 
tere Empfehlung. Kataloag frei. Deutſche Bis 
bein, Geſang⸗- und Gebetbücer. Agenten ers 
winscht. Beachten Sie nächſte Anzeige! 
Deutſche Buchhandlung 


625 Gratiot Mve,, 


auch 


Detroit, Mid). 





: 


Die Ausfuhr wird die ungefähre Höhe von 
‚200 „000,000,  $150,000,000 mehr als 

im Morjahr erreichen, ımd die Einfuhr be 

trägt annähernd $1,600,000,000, d. B. 

$410,000,000 mebr als ım Sabre 1911. 

tt. Staatasta 


\ 





Die Mennoniten: Anfieblung bei Las 


New Mexico, 


Regas, 


Unſer Land bei Las Vegas hat eine große Zu— 
kunft und wird nicht fo bald übertroffen an Kli— 
ma und Crtragsfähigfeit des Bodens. Eine 
größere Stadt, Las Vegas, iſt ganz nahe ge⸗ 
legen, Die Hauptlinie der Santa Fe Eifenbahn 
geht durch unfer Land. Chelone find ausge— 
\chloffen. - Ungeziefer wie etwa in Nanjas oder 
Oklahoma iit dort in feinem Verhältnis. Es 
iſt Dry farming Land, und dennoch wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abfab ausge: 
zeichnet qut. Diefe3 Land fönnen wir verkau— 
fen für $13.00 bis $15.00 per Acre. 

Um eine aefchloffene Mennoniten Anfied 
lung zu gründen, haben wir eine Ranch bon 
10,000 Meres übernommen und fönnen nun 10 
auffällig billig gute Rarmgelegenbeit offerieren. 

Ereurfion Züge gehen jeden erſten und drit⸗ 
ten Dienstaa im Monat. Das Ticket koſtet von 
Newton, Kans, nad) Yas Vegas bin und zus 
rück $25.95. Weitere Aufſchlüſſe gibt auf An 
fragen gerne 


W. W. 
April 1012. 


Toevs. 


Newton, Kans. den 16. 





